
Die Erzlagerstätten am Pfundererberg bei Klausen 
in Tirol.

Mit Figuren 1—7 auf Tafel X.

Yon F. Posepny.

Im  Spätherbste des Jah res 1875 habe ich G elegenheit gehabt, 
über A uftrag des hohen k. k. A ckerbau-M inisterium s den derzeit 
ärarischen B ergbau am Pfundersberge zu untersuchen. In  Folge 
ungünstiger Abschlüsse und m isslicher V erhältn isse der letzten  
Jahre  tra f  ich hier bereits einen sehr eingeschränkten B etrieb . 
D er G rubenbetrieb w ar auf ein A bteufen in der Feldortsgegend 
des Theresiastollens beschränk t, der Pochw erksbetrieb in Folge 
von den durch einen W olkenbruch veranlassten Zerstörungen 
der W asse rle itu n g , sowie des die A ufbere itungs-W erkstä tte  mit 
Klausen verbindenden Fahrw eges —  gänzlich eingestellt. Es waren 
damals nur verhältnissm ässig wenige G rubenaufschlüsse zugänglich; 
Schnee bedeckte, trotz der südlichen Lage der Gegend, m ehrere 
der hochgelegenen Tagaufschlüsse, so dass m eine A rbeiten  un ter 
ziemlich ungünstigen Auspicien begonnen w erden konnten.

Meine erste Sorge war, m einen Beobachtungen eine die V er­
hältnisse des Raum es berücksichtigende Basis zu verschaffen, und 
um die Aufschlüsse der Grube m it jenen  des Tages in Zusam m en­
hang zu bringen, habe ich auf Grund der Landesaufnahm e unter 
B enützung der neuen M ilitär-A ufnahm en und der Vorgefundenen 
G rubenkarten  eine R evierskarte  angelegt, welche auf Tafel X , 
Fig. 1, in einer R eduction vorliegt. D ieser zeitraubenden und 
m ühsamen A rbeit habe ich mich in der A bsicht unterzogen, 
erstens um  die O rientirung in die räum lichen V erhältnisse und
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eine U ebertragung m einer B eobachtungen überhaupt zu ermög­
lichen, ferner aber auch, um bei einer eventuellen Auflassung 
des B ergbaues ein Bild des le tz ten  B etriebsstandes zu con- 
s er viren.

W egen vorgeschrittener Jahreszeit habe ich ausser dem 
Pfundersbcrger R eviere meine A rbeiten  nicht auf die zahlreichen, 
schwor zugänglichen Schürfe der U m gegend ausdehnen können und 
beschränkte mich auf einen kurzen Besuch des alten verfallenen 
B ergbaues auf dein Seeberg.

U eber die geologischen V erhältnisse der U m gegend von K lau­
sen, sowie über den B ergbau ist nicht besonders viel geschrieben 
w orden und ich lasse hier die m ir bekannt gewordene L i t e r a t u r  
fo lg en :

P. R. Nachrichten von dem Blei-, Silber- und Kupferberg und Schmelz­
werke zu Klausen. Moll’s Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde. II. 1798, 
pag. 116—155.

Tr i nke r .  Der Aufschluss der tieferen westlichen Reviere am Pfunderer- 
berge bei Klausen. Ein Beitrag zur Geschichte der Tiroler Berghaue. Litho­
graphie. Hall 1853.

Se nnho f e r .  Bergbau und Hütte in Klausen. Manuscript in der Montan- 
Bibliothek.

B. Das 1c. k. Berg- und Hüttenwerk Klausen. Oesterr. Berg- und Hütten- 
Zeitung. I, 1853, pag. 184—187.

R i e h t h o f e n ,  Fd. F. v. Geognostiscbe Beschreibung der Umgegend von 
Predazzo, St. Gassian und der Seisser Alpe in Südtirol. Gotha 1860.

Cot t a ,  B. v. Der Pfundererberg bei Klausen. Freiberger Berg- und 
Hütten-Zeitung. XXI, 1862, pag. 377—378. Auszug in Leonhard’s Jahrbuch 1863, 
pag. 205—206.

B e i i s t ,  Fr. Const. v. Die Bergbaue am Pfundererberge, am Schneeberge 
und bei Pflersch. Denkbuch des österreichischen Berg- und Hüttenvereines aus 
Anlass der Wiener Weltausstellung. Wien 1873, pag. 156.

Die kleine S tadt K l a u s e n  liegt an der T iroler Südbahn zwi­
schen B rixen und  Bozen in dem nach Süden und Siidwest ver­
laufenden E isackthale. Zu beiden Seiten des Thaies steigen felsige, 
m eist kahle und an den un tern  P artieen  m it W eingärten  bepflanzte 
G ehänge unter scheinbar flachem A nsteigen in ziemlich bedeu­
tende H öhe hinauf. Zwischen dem E isack und dem westlich davon 
gelegenen Sarnthale bau t sich ein hoher R ücken auf, w elcher von 
dem 2 507 M eter hohen Y illanderberge dom inirt wird. Nahe dem-
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selben entspringt der Y  i J d a r  b a  c l i , nim m t zuerst eine östliche R ich­
tung, w endet sich aber, nachdem  er m ehrere grössere Zuflüsse aus 
N. erhalten hat, in der Gregend des P fundererberger Pochw erkes gegen
S., führt hier den N am en T h i n n e b a c h  und ergiesst sich bei K lau­
sen in die E isack. Dieses Thal, welches blos in der un teren  
P artie  passirbar ist, in der oberen aber eine schwer oder ganz 
unzugängliche felsige Schlucht bildet, um zieht in einem  Bogen den 
Rücken des P  f u n de r e r  b e r g e s. D ieser auch au f den B ergbau 
übertragene Name stam m t von dein an seinem Südgehänge gele­
genen B auerngute. E r bildet einen von Ost nach W est gestreckten 
Rücken mit steilem  N ord- und flacherem Südgchänge und hängt 
weiter im "Westen durch den R ücken des Iladcrcrbergcs m it dem 
Plateau der Yillandor A lpe zusammen. Die G ruben liegen in der 
Bergwald und R othlahn genannten G egend an einem nördlichen 
Abfälle gegen den Yildar- oder Thinnebach. V ereinzelte Schürfe 
sind überdies am Pfundercr- und Iladerer-G cbirgsriickcn  anzu­
treffen. N ebstdem  bestanden in der Gegend auch früher Bergbaue, 
so in der Qucllengegcnd des Zargenbachcs und jenseits der Yil- 
lander A lpe, bereits am Sarnthaler G ehänge, an dem sogenannten 
Sc ober ge.

G esch ich tliches .
D ie erste N achricht von einem B ergbaue in dieser Gegend 

ist nach S p e r g e s  zugleich die älteste diplom atische Spur des 
T iroler B ergbaues überhaupt. Sie betrifft das S ilberbergw erk zu 
Y illanders, welches G raf Arnold von G r e i f e n  s t e i n  und seine 
Gemalin A delheid dem K loster N eustift bei B rixen schenkten. 
Die U rkunde träg t zwar nicht das D atum , derselbe G raf G reifen­
stein kom m t aber in einem D okum ente von 1140 als Zeuge vor. K aiser 
F r i e d r i c h  der R othbärtige bestätig te  1177 diese Schenkung und 
verlieh dem K loster alle B ergw erksgerechtigkeit, sowie N utzniessung 
des Berges Y illanders m it seinem  B ergbaue 1). Nun liegt der P fun ­
dererberg zum grössten Theilo in der Gem einde Yillanders und 
die obige N achricht bezieht sich wahrscheinlich auf diesen B erg­
bau, obgleich T r i n k e r  und A ndere der M einung sind, dass dar­
unter der Bergbau am Zargenbach, wovon gegenw ärtig kaum  Spuren 
vorhanden sind, zu verstehen sei.

‘) S p e r g e s ,  E. v. Tirolische Bergwcrksgesehiehte. Wien 1765, pag. 32 
und 34.
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D er Um stand, dass die Schlägel- und E isenarbeit am Pfun- 
dererberge bis zur Barbarasohle h inunterreich t, spricht für ein 
grosses A lter dieses Bergbaues, welcher nach S p e r g e s  auch in 
einer U rkunde von 1331 als Bergw erk auf Yillanders erw ähnt 
wird, das im 14. Jah rhundert in seiner grössten B lüthe gestanden 
haben soll. Nach den in der R eg istra tu r von K lausen vorfindlichen 
A cten haben Ende des 15. Jah rh u n d erts  die Grafen F u g g e r  durch 
die drei im W eissbachei angeschlagenen Stollen Georg, M athias 
und M artin glänzende R esulta te  erzielt, w orauf der B etrieb wegen 
Erschöpfung der aufgeschlossenen Mittel nach und nach cinging 
und erst nach 100 Jah ren  von M athias J e n n e r ,  D om herr zu Bri- 
xen, in der H älfte des 17. Jah rhunderts  neu aufgenom m en wurde. 
D er Liegendgang und die Silberzeche auf B arbara und Cassian 
sollen damals edle E rzm ittel geliefert haben. J  e n n c r  betrieb  auch 
den Goldbergbau an der Goldzeche und am W aschgange bei Döl­
lach in K ärnten, ferner auch den nahe gelegenen B ergbau am See­
berge. Nach seinem  1691. erfolgten Tode verfielen seine E rben  in 
Concurs und 1712 kaufte das A erar ein D rittel A ntheil um 6000 fl. 
E in halbes Jah rhundert bew egte sich der B ergbau über der K atha­
rinasohle, wobei vorzüglich der Liegendgang verhaut wurde.

Die A usbeute betrug nach H e c h c n g a r t e n :

1766 12 323
1767 10 000
1768 3 625 fl. und sank nach S e n g e r
1786 auf 421 fl. herab bei einer E rzeugung von 

130 Kgr. Silber, 5 000 Kgr. K upfer und 25 250 Kgr. Blei.

Nach A cten der K lausner R eg istra tu r ha t das W erk  1767 
bis 1768 bei einem Em pfange von 156 741 fl. eine A usgabe von 
133 354 fl., also einen U eberschuss von 23 387 fl. erzielt.

1778 w urde der Theresiastollen angeschlagen, m itte lst welchem 
man 1811 gleich hin ter der Adelswand ein Erzm ittel m it 0 ‘3 M. m äch­
tigen G eiferzen angefahren, 1828 aber das Fek lo rt wegen W e tte r­
mangels eingestellt, 1838 wieder aufgenom m en und bis zum Nuss- 
baum er Schachte gebracht, 1839 den Schacht unfern der Silberzeche 
am F usse des Ilofcom m issionsbaucs angefangen, 1851 im Nuss- 
baum er Schacht von Theresia au f K atharina durchgeschlagen und 
1853 beim Durchschlag des W etterschachtes auf K atharina einen
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A delspunkt m it den ersten Tatterm ancrzen angcfaliren. Mit dem 
Betriebe des Franzstollens, eines alten, 1815 neu aufgenom m enen 
U nterbaustollens, war man niclit so glücklich, eine abbauw ürdige 
L agerstätte  zu erreichen und der F ortbetrieb  seines Feldortes ist 
seit einigen Jah ren  eingestellt.

Uebersiclit der geologischen Verhältnisse der 
Umgegend.

G eologie u n d  T ek ton ik .
Z ur Zeit der A nfertigung des M anuscriptes dieser A rbeit 

besassen wir noch keine genauere geologische Aufnahm e dieser 
Gegend, und es blieb nichts A nderes übrig, als sich an die aller­
dings etwas veralte te  K arte  des m ontanistisch-geologischen V ereins 
für Tirol und V orarlberg zu halten, deren E inzeichnungen übrigens 
in unseren geologischen U ebersichtskarten  beinahe unverändert 
aufgenommen w urden. Im  vorigen Jah re  kam  aber die Gegend 
von Seite unserer k. k. geologischen R eichsanstalt zur Aufnahme 
und der F reundlichkeit des m it dieser A rbeit be trau ten  Geologen, 
H errn  Friedrich  T e l l e r ,  verdanke ich einige briefliche, vorw iegend 
die L agerungsverhältnisse betreffende M ittheilungen, welche sich 
w eiter unten eingeschaltet finden.

Zwischen den krystallinischen G esteinen der C entralkettc  
und den deutlich sedim entären G esteinen des südlichen A lpen­
abhangs liegt eine breite  Zone von Thonschiefern, resp. T hon­
glim m erschiefern und Phylliten . D er auf diese Thonglim m erschiefer­
zone sich anlehnende, ro the sog. G rödner Sandstein gehört nach 
den V ersteinerungen der in ihm vorbildlichen K alkschichte der 
perm ischen Form ation an, und über dem selben lagern die triadi- 
sclien und rhätischen Gebilde der südlichen K alkalpen. Die grosso 
Porphyrm asse von Bozen, welche einzelne V orposten bis in die 
Gegend von K lausen vorstreck t und die häufig als U nterlage des 
Grödner Sandsteins angetroffen wird, b e trach te t man gegenw ärtig 
als eine colossale, der perm ischen Form ation angchörige „D ecke“ .

In der U m gegend von K lausen beobachtete ich neben gneiss- 
artigen und den eigenthüm lichen Felsit-G esteinen aber auch ganz
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deutliche Thonschiefer, und schloss daraus, dass die in den geolo­
gischen U ebersichtskarten als Thonglim m crschiefcr bezeichncte Zone 
verschiedenartige, ihrem  geologischen A lter nach sehr verschiedene 
G esteine in sich fasst. Die H erren  D r. G. S t ä c h e  und Dr. C. 
D ö l t  e r ,  denen ich die am P fundererberge gesam m elte Gesteins- 
suitc vorlegte, und welche sich m it dem Studium  der G esteine der 
Südalpen mehrfach beschäftigten, äusserten  sich in ähnlichem Sinne. 
Man kann hier eine ä ltere  G ruppe gneissartiger Thonglim m er- 
schiofer von einer offenbar jüngeren  G ruppe von Thonschicfern 
unterscheiden. In  der un teren  G ruppe oder an der Grenze beider 
G ruppen tre ten  die m it diesen G esteinen w echscllagernden, deutlich 
geschichteten Felsitschiefer, die von den B ergleuten F e l d s t e i n  
genannten G esteine auf, welche F rh . v. R i c h t h o f e n  für eine 
Contactbildung m it dem die ganze Schicht-G csteinsreihe durch­
setzenden D iorite hielt. Die Lagerungsverhältnisse im Thinnebach- 
Thale lassen aber keinen Zweifel über die N atu r dieser Felsit- 
gesteine aufkommen.

W as das E ruptivgestein  des Pfundercrberges, den Di o r i t ,  
oder den G r ü n s t e i n  der B ergleute betrifft, so existiren in Bezug 
auf seine V erbreitung  einige Differenzen zwischen m einer und 
H errn  T e l l e r ’s Auffassung. E r h a tte  nämlich nicht Gelegenheit, 
den höheren Theil der Thinnebach- resp. V ildarbach-Schlucht zu 
besuchen und lässt auch seine D ioritzüge bereits im M eridiane der 
R uine G arnstein enden, w ährend w enigstens E iner davon weiter 
westlich über den V ildarbach setzt und da die in teressan ten  Con- 
tactverhältnisse m it den Felsitschiefern beobachten lässt. Ich b e ­
schränkte mich darauf, die nördliche Begrenzungslinie des D iorit- 
zuges in der unm ittelbaren G rubengegend, in der R evierskarte 
Taf. X , Fig. 1, zu verzeichnen und glaubte einen einzigen, gegen 
Osten sich verzw eigenden D ioritgang annehm en zu müssen, w äh­
rend H err T e l l e r  A nhaltspunkte fand, einen zweiten nördlichen, 
östlich sich ebenfalls verzweigenden und bis V e r d i n g s  fort­
setzenden Gang auszuscheiden. D ieser Gang m üsste in seiner w est­
lichen Fortsetzung  die tiefsten S tollenstrecken der P fundererberger 
Zubaue schneiden, welches Y crhältniss ich aber nicht beobachtete. 
E tw as tiefer im Thinnebache beobachtete H err F . T e l l e r  das 
D urchsetzen zweier M e l a p h y r g ä n g e ,  die von M andelsteinen 
und in teressan ten  Contactbreccien begleitet w aren und nebst Phyl-
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litcn und Felsitschiefern auch den D iorit durchsetzten, durch welche 
Beobachtung ein wichtiger F ingerzeig für die Auffassung des süd­
lichen Dioritzuges gewonnen wurde, indem dieser vielleicht eben­
falls von solchen D iorit- und M andelstcingängen durchsetzt wird.

Am linken Ufer der E isack tre ten  im Y illnössthale zahlreiche 
M elaphyrgänge auf, welche nach der K arte  F rh . v. R i e h t  h o  f e n ’s 
ein nördliches Streichen besitzen.

A uf der Y illander A lpe, westlich vom P fundererberge tr itt 
den Thonschiefer deckenartig  überlagernd, der Bozner Quarzpor- 
phyr auf.

In  Bezug auf das gegenseitige Y erhältniss dieser vier E ru p tiv ­
gesteine ist zu bem erken, dass F rh . v. R i c h t h o f e n  ein D urch­
setzen von M elaphyr durch Q uarzporphyr beobachtete. E ine B erüh­
rungsstelle des Q uarzporphyrs m it dem  D iorit war ihm nicht be­
kannt ; allein ich zweifle nicht daran, dass sich eine solche in der 
Gegend w estlich vom Pfundererberge auffinden lassen wird. Die 
Schneedecke, welche zur Zeit m eines B esuches in dieser Gegend 
lag, machte die Auffindung eines diesbezüglichen Aufschlusses u n ­
möglich, nachdem  aber in der R ichtung, in welcher der an den 
Quellen des Y illarbaches aufgefundene D iorit w eiter im W esten  
eintreffen sollte, G esteine von landschaftlich ähnlichem  C harakter 
sichtbar waren, so verm uthe ich, dass der Q uarzporphyr von D iorit 
überlagert ist. D iesem , sowie der B eobachtung H errn  F . T e l l e r ’s 
gemäss wäre M elaphyr jünger, D iorit aber älter als das gegen­
wärtig der perm ischen Zeit zugeschriebcne Q uarzporphyrgestein.

Die Schichtgesteine der U m gegend von Klausen zeigen vor­
herrschend ein flaches Fallen  gegen Süden, und nach den A nhalts­
punkten, welche die K arte  des geognostisch-m ontanistischeii Yereins 
von Tirol liefert, scheint diese E infallsrichtung in der ganzen T hon­
schieferzone vorzuwalten. N ur kann man sich kaum  vorstellen, dass 
man es hier innerhalb der ganzen, m ehrere M eilen b reiten  T hon­
schieferzone m it einer einfachen Schichtenfolge von so enorm er 
M ächtigkeit zu thun habe. Die innerhalb dieser Zone ausgeschie­
denen Gneiss- und G ranitpartien , ebenso wie die speciell in der 
Umgebung von K lausen von m ir beobachtete U eberlagerung der 
gneissartigen Thonglim m erschiefer von w ahren Thonschiefern und 
einigen factisch beobachteten  F altungen  führen zu der Annahme, 
dass man sich diese ganze Zone als eine R eihe von aufeinander­
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folgenden F a lten  vorzustellen h ab e , in deren Sätteln  etw a die 
Gneisse und in deren M ulden die Thonschiefer liegen dürften. 
Nach den A nhaltspunkten, welche die V erhältnisse der durch den 
B ergbau aufgeschlossenen Spaltensystem e darbieten, scheint diese 
F altung  oft zur V erw erfung Anlass gegeben zu haben. So z. B. 
ist es gewiss kein blosser Zufall, dass die erzführenden Spalten 
des Pfundererberges, des Zargenbaches, des Seeberges, der E rz­
lagerstä tten  von R abenstein  im Sarnthale, sowie jener des hohen 
Schneeberges bei Sterzing eine analoge Streichungsrichtung nach 
Ost oder stricter ausgedrückt nach N ord-O st-O st und durchaus eine 
und dieselbe F allrich tung  nach N ord besitzen. Also ein Streichen, 
welches ungefähr der generellen Streichungsrichtung dieses Theiles 
der A lpen entspricht, und eine Fallrichtung, welche der vorwal­
tenden F allrichtung der Schichten entgegengesetzt ist.

Das V orkom m en des D iorits in der G egend von K lausen 
bildet nach den A ufnahm sresultaten des H errn  F . T e l l e r ,  zwei 
sich gegen Ost verzw eigende Züge, welche in dem zwischen dem 
Thinnebach- und dem E isackthale gelegenen G ebirgsrücken einen 
lagerartigen C harakter haben, indem  die drei M assen von V e r ­
d i  n g s , P  a r d e 11 und dem K loster von S e e b e n dieselbe Lage 
wie die geschichteten G esteine zu haben scheinen. W ie man sich 
aber in die Thinnebachschlucht begibt, so schw indet jed e r Zweifel 
an dem intrusiven C harakter dieser G esteine. Es sind deutliche, 
sich verzweigende, oststreichende, steile Gänge, welche die ver­
schiedensten, flach nach Süd und Südw est fallenden, geschichteten 
G esteine durchsetzen E ine analoge S treichungsrichtung zeigen die 
beiden von H errn  F . T e i l  e r im Thinnebachthale entdeckten Mela- 
phy rgänge, w ährend die von F rh . v. R i c h t h o f e n  beobachteten 
M elaphyrgänge des V ilnössthales ein der obigen R ichtung ins K reuz 
gehendes S treichen haben. Die E rzgänge durchsclineiden den D iorit 
un ter einem spitzen W inkel und ferner tre ten  sowohl am Pfun- 
dererberge, sowie auch am Schneeberge Spalten auf, welche in 
diagonaler R ichtung die E rzlagerstätten  durchsetzen und verw erfen, 
welche also jüngerer E ntstehung sind, als die Spalten der E rz­
lagerstä tte  selbst.

P e tro g rap h isc h es .
Das G estein rag t in dieser Gegend verhältnissm ässig häufig 

in Form  von Felspartien  an die Oberfläche. Seine D ecke bilden
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nebst der ziemlich gering m ächtigen D am m erdlage localer D etritus, 
F luss- und Bach-Alluvionon, G cbirgsschotter und erratisches D ilu­
vium. L etzteres ist sehr verb re ite t und reicht, durch G ranitblöcke 
von m itun ter ansehnlichen D im ensionen charakterisirt, au f grosse 
H öhen hinauf. T r i n k e r  hat auf dem W ege von den G ruben am 
Pfundererberge auf die Y illanderalpe in einer Seehöhe von 1 500 M. 
noch Granitfindlinge gefunden.

Das relativ  jüngste  Schichtgestein der G rubenum gebung bildet 
der erw ähnte dunkle T h o n  s c h i  e f e r .  D erselbe findet sich vor­
züglich an der Südgrenze des D ioritganges, sowohl in der Grube 
(im Lorenzstollen), als auch am Tage, so auf dem vom Georgistollen 
zum K altw asser-Schurfc führenden W e g e , ferner aber auch an 
m ehreren Stellen im Thinnebache, unterhalb  des K losters Seeben etc.

Das G estein der Lorenzstollen-Feldortgegend zeigt bei einer 
dunkelgrauen, stellenw eise ins dunkelro the und dunkelgrüne gehen­
den F arbe eine ganz feinkörnige B eschaffenheit und eine deutliche 
Schieferung. Oft w echseln graue, röthlichc und grünliche P artien  
mit einander und besonders in letzterem  ist häufig feinkrystalli- 
nischer Quarz ausgcschieden. Die stellenw eise Y e rq u am m g  gehört 
überhaupt zu sehr häufigen Erscheinungen und verräth  sich durch 
den Strich m it der Stahlnadel. Oft tre ten  feine G lim m erschüppchen 
auf, und bei einigen im Thinnebache vorkom m enden A bänderungen 
ist Glimmer reichlich in allen Schichtenpartien eingem engt.

An einer Stelle des Thinnebaches, unw eit der ersten K rüm ­
mung, ist ein deutlich geschichtetes, dunkles, thonschieferähnliches 
Gestein w ahrzunehm en, welches eine besonders feinkörnige, oft 
beinahe dichte Masse zeigt, in welcher glänzende K rystalle ein- 
gem engt sind. Dieses G estein, von vorw altend dunkelgrüner F arbe 
erinnert an Hälleflintha, bildet aber entw eder eine E inlagerung in 
die Thonschiefergesteine, oder gehört zu den C ontacterscheinungen 
an den in der N ähe durchsetzenden M elaphyrgängen.

W ährend  man an der soeben berührten  G esteinsgruppe die 
klastische Beschaffenheit ganz deutlich sehen und auf ihren sedi­
m entären  U rsprung mit ziemlicher S icherheit schliessen kann, folgt 
am N ordabhange des P fundererberges nördlich von dem D iorit- 
gange ein Complex von krystallinischen Schichtgesteinen, wo T hon­
glim m erschiefer, G lim m erschiefer und gneissartige Quarzschiefer mit 
den h ier sogenannten „F eldsteinen“ w echsellagern. Es w ürde mich
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zu w eit führen, säm m tliche hier aufgefundene G esteinsvarietäten  
zu beschreiben und ich beschränke mich blos darauf, Einiges über 
die F e l d s t e i n e  anzuführen.

Es kann keinem  Zweifel unterliegen, dass man es m it einem 
geschichteten, den erw ähnten krystallinischen G esteinen in m eh­
reren  B änken eingelagerten G esteine zu thun  habe. Die Schich­
tung und Schieferung ist schon an einem  H andstück, deutlicher 
aber noch an jed e r F elspartie  wahrzunehm en, ist in den m eisten 
Fällen  sehr gew unden und gefaltet, an die Schichtung m ancher 
salinaren G esteine erinnernd.

An einigen Orten, z. B. am Gehänge oberhalb der B ap tis t­
bauern ist es eine fleischfarbige feinkrystallinische Feldspathm asse, 
m it zahlreichen Q uarzpartien durchzogen, wie dies besonders d eu t­
lich im B ruche quer zur Schichtung sichtbar ist. In  der Gegend 
des oberen B ergbaues finden sich dunkelgrüne und fleischrotho 
Felsitpartien  durcheinander geknete t und m it Lagen von feinkör­
nigem Quarz unterm ischt. An einigen P u n k ten  nehm en diese G e­
steine einen gneissartigen H abitus an, so oberhalb des alten B erg­
hauses, wo Streifen der fleischrothen Feldspathm asse m it fein­
körnigen Quarzen mit reichlich ausgeschiedenem  Glimmer wech­
seln. Diese P artien  möchte ich als U ebergänge in den T hon­
glimmer und Glim m erschiefer auffassen. Die Feldste ine sind, 
wie wir sehen w erden, in der Grube sehr häufig angefahren w or­
den und ich glaube etw a drei m ächtige, durch Glim m erschiefer von 
einander getrennte B änke an dem N ordabhange des Pfunderer- 
berges unterscheiden zu können.

An dem Contactc des ganzen G esteinscom plexes m it dem 
D iorite finden sich ziemlich häufig Breccien, welche wohl nicht 
anders als Frictionsbreccien aufzufassen sind. In  der Grube ist es 
schwer, die näheren V erhältn isse dieser Contactzonen zu studiren, 
wohl ist dies aber an dem grossen Aufschlüsse im Y ildarthale m ög­
lich, wo der Contact des D iorites m it den Feldspathgesteinen  voll­
ständig entblösst ist. A n einigen Stellen stösst m assiger, stark  zer­
k lü fte ter D iorit m it ganz scharfen zickzackförm igen Begrenzungen 
an das deutlich geschichtete Fcldspathgcstein . D ie Schichtung ist 
sehr gewunden, der G csannntverlauf derselben aber nahezu hori­
zontal. An anderen Stellen findet sich, und zwar in den "Win­
keln der zickzackförm igen G esteinsgrenze eine Breccje, bestehend
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aus eckigen und abgerundeten  Feldspathfragm enten, die mit einer 
verquarzten  grauen klastischen Masse zusam m cnconglom erirt sind. 
D er anstossende F eldstein  besteh t aus einem  gew undenen G e­
menge von ficiscbrothcm  Feldspath , krystallinischem  Quarz und 
einer dunklen hälleflintliaartigcn Masse. D ie G renzlinie zwischen 
D iorit und dem  Feldste in  ist selbst auf H andstücken  ganz scharf 
zu unterscheiden und in der Kegel durch eine dünne Schnur einer 
dunklen verquarzten  hornsteinartigen Masse bezeichnet.

D iese sind ungefähr die Beobachtungen, die ich über das 
A uftreten  der Breccicn und über den Contact des D iorites m it dem 
Feldstein  angestellt habe, welche vielleicht, was A usführlichkeit 
betrifft, noch M anches zu wünschen übrig lassen, aber mit ziem­
licher B estim m theit zu erkennen geben, dass die A nsicht F rh . v. 
R i c h t h o f e n ’s, derzufolge der „Feldste inporphyr“ eine Breccie 
an der Grenze zwischen dem D iorite und dein Thonglim m erschiefer, 
und „der F e ld s te in “ nichts anderes als um gew andelter Thonglim m er­
schiefer ist, nicht richtig sein kann. F rh . v. R i c h t h o f e n  ha t zwar 
nur von F eldsteinporphyr und nicht von F eldstein  gesprochen und 
seinen A usspruch vielleicht auf einen mir unbekannten  Aufschluss 
bezogen; sobald man denselben aber auf die V erhältnisse des Pfiin- 
dererberges anw endet, kann man seinen W orten  nur durch die 
T rennung der A usdrücke F eldste inporphyr vom Feldstein  ein Yer- 
ständniss verschaffen. W enn F rh . v. R i c h t h o f e n  sagt, dass die 
obigen zwei G esteine „ d u r c h  e i n e  B r e c c i e  v o n  e i n a n d e r  
g e s c h i e d e n  w e r d e n ,  w e l c h e  i n  K l a u s e n  s e i t  a l t e r  Z e i t  
d e n  N a m e n  F  e l d s  t e i n  p o r p h y r  t r ä g t  u n d  a l l m ä l i g  i n  
d e n  S c h i e f e r  ü b e r g e h t “, so w iderstreitet dies ganz und gar 
m einen B eobachtungen. D enn erstens ist das Gestein, das man in 
K lausen Feldstein  und Feldsteinporphyr genannt hat, keine Breccie, 
sondern ein Schichtgestein, welches m it krystallinischen Schiefern 
w cchscllagert, wobei sich zuweilen an den G renzschichten U eber- 
gänge zeigen.

Zw eitens tr itt an der Grenze der Schichtgesteine m it dem 
D iorit allerdings eine Breccie auf, aber diese ist eine Contactbroccie 
im engsten Sinne des W ortes, besteh t, ganz allgem ein gesprochen, 
aus Frictionsproducten  des D iorites m it den Schichtgesteinen, und 
ist nicht das G estein, welches man in K lausen Feldstein  nennt. V iel­
leicht ist es D asjenige, was von F rh . v. R i c h t h o f e n  als Feldstein-
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porphyr bezeichnet wurde. W enn  er nun sagt, dass die Contact- 
w irkungen des D iorits sehr bedeutend  waren, so kann m an ihm 
im m erhin noch zustimmen, indem  nicht ausgedrückt ist, in welcher 
R ichtung sich die Contactw irkung äusserte ; wenn er aber daraus 
dann w eiter schliesst, d a s s  d e r  F  e 1 d s t  e i n p o r p h y r d e r  d u r c h  
d i e s e  C o n t a c t w i r k u n g e n  v e r ä n d e r t e  T h o n g l i m m e r ­
s c h i e f e r  i s t ,  so kann man unmöglich seine M einung theilen, 
denn dagegen sprechen sowohl die L agerungsverhältn isse, als 
auch die petrographische Beschaffenheit der G esteine des Pfun- 
dererberges.

D a die Feldsteine m it den krystallinischen Schiefern w echsel­
lagern, so ist es schwer zu erklären, w arum  sich die Contactw ir­
kung des D iorits blos in einzelnen Schichtencom plexen geäussert 
haben sollte und wie sie au f so bedeutende D istanzen von der 
Contactfläche nach N orden reichen konnte. Es ist schwer zu e r­
klären, wie die Feldspathm asse in die des Thonglim m erschiefers 
nachträglich eindringen konnte, und zwar au f die A rt, dass sie 
gew undene, m it unverändertem  Thonglim m erschiefer wechselnde 
Lagen bilden w ürde. D iese E rscheinungen lassen sich, glaube ich, 
viel ungezw ungener durch die A nnahm e erklären, dass die Feld- 
spathsubstanz bereits als solche in das G estein gelangt ist und 
dem zu Folge würde der geschichtete F eldstein , dem  Thonstein 
des sächsischen R othliegenden ähnlich, eine A rt Felsittu ff bilden.

B. v. C o t t a ,  dem die Schichtung des Feldsteins nicht be­
kannt war, führt gegen die A nsicht F rh . v. R i c h t h o f e n ’s an, 
dass er in der G rube an einer Stelle eine scharfe A bgrenzung des 
Feldsteins gegen den Schiefer beobachtete, sowie ferner, dass er 
im Y ildarthale Felsblöcke vorfand, welche vielleicht von der Ge­
steinsgrenze abstam m en „und aus einer sehr groben Breccie be­
stehen, in welcher Schieferfragm ente zum Theile allerdings dem 
Feldsteine ähnlich, durch ein B indem ittel verk itte t sind, welches 
dem eigentlichen Feldsteine entspricht und aus einem  röthlichen 
innigen G em enge von F elsit und Quarz zu bestehen  schein t.“

E r lässt es unentschieden, ob dieser Feldste in  als ein selbst­
ständiges E ruptivgestein  anzusehen sei oder als eine Contactbil- 
dung des D iorites.

B ei dieser G elegenheit muss ich erw ähnen, dass ich im Y ildar­
thale Blöcke eines w irklichen F e l d s t e i n  p o r p h y r s  vorfand. In
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einer dunkelrothen felsitischen G rundm asse w aren kleine Feldspath- 
krystalle  und Epidotpseudom orphosen zu bem erken. D erartige quarz­
freie Porphyre  sollen nach M ittheilungen von Dr. C. D ö l t e r  in 
dem Bozner Q uarzporphyr häufig Vorkommen. Das G estein fand 
ich aber am P fundererberge nicht anstehend vor, und glaube, dass 
die im Thinnebache liegenden Blöcke aus der Q uellengegend des 
Y ildarbaches stam m en, wo ich au f der Y illander A lpe quarzfreie 
Porphyre m itten  un te r quarzführenden vorfand. E s gibt also in der 
Gegend Eruptivgesteine, welche auf den N am en Feldsteinporphyr 
Anspruch machen können, und um w eiteren M issverständnissen 
vorzubeugen, gebrauche ich für das geschichtete Felsitgestein  des 
P fundererberges den Namen Feldstein.

W as nun den D i o r i t ,  den G rünstein der B ergleute betrifft, 
so kann ich zu der bekannten petrographischen B eschreibung nichts 
Neues zufügen. In  der grünlich-grauen Masse lassen sich trik liner 
Feldspath  und A m phibolkrystalle m it freiem  A uge unterscheiden. 
Da sich ferner der am phibolarlige B estandtheil durch Strahlstein  
sehr bestim m t auszeichnet, schlug F rh . v. H i c h t h o  f e n  vor, dieses 
Gestein als besondere Y arie tä t m it dem Nam en S trahlsteindiorit 
zu bezeichnen. In  der Grube ist das A ussehen dieses G esteines 
ein ganz analoges, blos in der N ähe der E rz lagerstä tten  und be­
sonders in den m itten in der Gangausfüllung vorkom m enden F ra g ­
m enten ist es zu einer grünen erdigen Masse um gew andelt, in 
welcher sich aber noch die Feldspath- und A m phibolkrystalle u n te r­
scheiden lassen.

Beschreibung der Erzlagerstätten.
B eschaffenhe it d e r  E rzgän g e .

Dass man es in K lausen m it w irklichen Gängen zu thun  hat, 
hat noch Niem and bezweifelt. Dies geht übrigens aus dem U m ­
stande hervor, dass die E rze aus einem  G estein ins andere setzen 
und auch im D iorite Vorkommen. Indessen haben diese Gänge, 
wie schon B. v. C o t t a  hervorgehoben hat, einige E ig e n tü m lic h ­
keiten. E r fasste dieselben als Zerklüftungszone auf, die eine M äch­
tigkeit von zwei und m ehreren M etern haben und welche aus einem 
netzförm igen Kluftcom plex bestehen, dessen einzelne K lüfte die
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variable Mächtigkeit, von 1 M illimeter bis zu 0 5  M eter besitzen. 
In  dem von B. C o t t a  beigegebenen Bilde überste ig t die Gesammt- 
m ächtigkeit der tauben  N ebengesteinskeile bedeutend  jene  der E rz­
k lü fte ; in einigen Fällen  dürfte indessen das um gekehrte V erhält- 
niss stattgefunden haben, wie ich aus dem A ussehen einiger Vor­
gefundenen grösseren E rzfragm ente schliesse.

Ich  glaube einige A nhaltspunkte dafür zu haben, dass die 
obige C harakteristik  ganz gut au f die Erzgänge im Feldsteine, aber 
nicht ganz auf jene  des D iorites passt. L etztere  scheinen nämlich 
Gängen m it schalenförm iger Erzfüllung nahe zu kom m en, denn 
selbst da, wo die F üllung vorw altend m assig ist, tre ten  darin con- 
centrisch schaligc Bildungen ziemlich häufig auf.

E ine G ruppe solcher Erzgänge durchsetzt am Pfundercrberge 
m it westlichem  Streichen und steilem  Nordfall m it zahlreichen 
U nterbrechungen den gesam m ton Gestoinscom plcx. A uf diesen 
ziemlich com plicirten G egenstand beabsichtige ich aber erst dann 
einzugehen, wenn ich die räum lichen V erhältnisse der G rubcnauf- 
schliisso beschrieben haben w erde und will hier vorzüglich die 
innere Beschaffenheit der E rzgänge, soweit m ir dieselbe zu ver­
folgen möglich war, ins A uge fassen. D ie Spaltenfüllung dieser 
Gänge bilden im Allgem einen folgende Substanzen: Quarz, Calcit, 
Bleiglanz, schwarze Zinkblende, K upferkies und E isenkies. N eben 
G estcinsbruchstücken tr i t t  in den G ängen ein D iorit, auch eine 
theils erdige, thcils faserige dunkelgrüne Substanz auf, welche für 
Chlorit oder auch für G riincrdc gehalten w urde. N ebstdem  sind 
K upfergrün, K upfervitriol, W eissbleierz in Spuren vertre ten  und 
es soll früher auch gediegenes Silber als Seltenheit vorgekom ­
men sein.

D iese Substanzen tre ten  in der R egel als m assige Füllung 
auf, wobei nur E ine oder die A ndere stellenw eise einen zusam m en­
hängenden Streifen bildet, w ährend dieselben an anderen O rten 
scheinbar chaotisch zusam m engem engt erscheinen. A n einigen E rz­
stufen habe ich indessen eine ganz deutliche schalige T ex tu r beob­
achten können, einen W echsel von Quarz-, Bleiglanz-, Blonde- 
und K upferkieslagen. Zuweilen tr itt  diese schalenförmige T extur 
des Erzgem enges bei etwas vorgeschrittener V erw itterung zum 
Vorschein, oft w ird man derselben erst beim  Anschleifen der 
Stufen gewahr. Durch dies letztere M ittel konnte ich Spuren von
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schalenförmiger T ex tu r in einem scheinbar ganz chaotischen E rz­
gemenge entdecken.

Die E rze, wo in einer vorw altcnd aus schwarzer B lende mit 
etwas Bleiglanz bestehenden Masse K upferkies eingesprengt vor­
kommt, führen hier den Nam en T a t t c r m a n n o r z e  wegen Aohn- 
lichkcit ihres schwarzgelb gefleckten A ussehens m it einem Sala­
mander, der in dieser Gregend den Localnam en T attorm an führt. 
In einigen vom K atharinastollen stam m enden derartigen Erzen 
beobachtete ich eine häufige B eim ischung der grünerdcartigcn  Sub­
stanz in dem  Erzgem enge. D ieselbe h a tte  ein klastisches A ussehen 
und lässt sich am leichtesten  auf in den Clangraum eingeführte 
zersetzte D ioritsubstanz zuriiekführen. E in besonderes In teresse  
bieten die im Lorenzstollen häufig vorkom m enden R i n g e r z e ,  da 
sie den besten Beweis der E xistenz eines offen gewesenen G ang­
raum es bieten. Sic sind bereits von S e n g e r 1) bem erk t worden, 
und B. v. C o t t a 2) erkannte  die A nalogie der B ildung dieser 
sogenannten M ugcln mit R ingerzen und den concentrischen Schwielen 
von Goldlauten bei Suhl. Sie haben nichts m it linsenförm igen Concre- 
tionen gemein, sondern sind B ildungen im freien G angraum c, wobei die 
N ebengesteins-Fragm ente von den einzelnen M ineralschalen con- 
centrisch schalig um hüllt w orden s in d 3). S e l i g e r  beschreib t die 
Erscheinung als unregelm ässige K ugeln, deren äussere R inde Chlorit, 
deren K ern oft Bleiglanz ist, w elch’ le tz terer dann m it einer 
Schwefelkiesschale um geben ist. Oft soll der um gekehrte Fall ein- 
tre ten  und Schwefelkies in würfliger G estalt den K ern bilden; 
ferner soll gewöhnlich Bleiglanz auf dem faserig traubigen Chlorite 
liegen, und dieser nur dann schön traubig  erscheinen, wenn man 
so glücklich war, den Bleiglanz beim Zerschlagen der K ugel gut 
abzuheben. B. v. C o t t a  beobachtete ferner in den „linsenförmigen 
C oncretionen“ einen am phibolisch-chloritischen K ern m it E isenkies­
hexaedern  von Kies, B leiglanz und B lende, die aus concentrischen

') S e lig e r , W. E. v. Versuch einer Üryktognosie der gefürsteten Graf­
schaft Tirol. Innsbruck 1821, pag. 75.

2) Cot t a ,  B. v. Der Pfimdererberg bei Klausen, Freiberger Berg- und 
lliitten-Zeitung, XXI, 1862, pag. 378.

3) P o se p n y . Concentrisch-schalige Mineralbildungen. Sitzungsbericht der 
k. Akademie der Wissenschaften. 1868. 1. Abth.
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Schalen bestanden. Die Schalen w aren nicht ganz scharf von einander 
abgegrenzt, sondern fest verw achsen.

Einzelne E xem plare dieser B ildungen, welche ich an der 
H alde des Lorenzistollens sam m elte, zeigten einen unregelm ässigcn 
K ern von zersetztem  D iorit, also N ebengesteins-Fragm ente, deren 
K anten zwar stark  abgerundet w aren, wobei indessen nicht im m er 
abgerundete , sondern auch keilförm ige F orm en zum V orschein 
kam en.

D ie Oberfläche dieser etwas abgerundeten  G esteinsfragm ente 
war m it Schw efelkieskrystallen besetzt. D arauf folgte eine etw a 
2 M illim eter dicke Lage von krystallinischcm  Quarz und eine etwa 
5 M illim eter m ächtige U m hüllung von schw arzer grobkrystallinischer 
B lende. Die zwischen den einzelnen concentrischen B ildungen übrig­
bleibenden L ücken w aren entw eder m it einer zw eiten Quarzbildung, 
welche zuweilen C entraldrusen b ildete, oder m it einer erdigen g rü ­
nen Substanz ausgefüllt. D ie Scheidung der einzelnen Substanzen 
w ar ganz scharf, die K rystallisation, wo sie vorhanden war, vom 
K erne gegen die D rusenm itte  gerichtet. E inige unregelm ässig k u g e­
lige G estalten  zeigten im Innern  ein Chaos von G rünerde, Quarz, 
B lende und Schw efelkies-Partien und erst an ih rer P eripherie  tra t 
eine concentrische A nordnung der aus Bleiglanz, B lende, Schwefel­
kies bestehenden Erzm assc hervor. Das Ganze w ar sodann m it der 
grünerdeartigen Substanz um hüllt, auf w elcher einzelne E isenkies- 
krystalle  festsassen.

D iese Beispiele rep räsen tiren  offenbar nur verschiedene S ta ­
dien der Entw icklung einer und derselben Erscheinung, wobei in 
einen offenen G angraum  F ragm ente  des N ebengesteins oder ä lterer 
W andabsätze gelangten und hier ganz analog der fortschreitenden 
B ildung an den Gangw änden m it m ineralischen B ildungen um ­
hüllt w urden. W ir finden h ier un ter den Substanzen chem ischer 
Bildung auch G rünerde, diese dürfte wohl nichts anderes als in 
den Gangraum  eingeführten N ebengesteinsdetritus repräsen tiren , also 
ein Beleg dafür sein, dass die chemischen A bsätze im Gang­
raum e zeitweilig durch A ctionen m echanischer N atur unterbrochen 
w urden.

D iese E rscheinungen in ih rer G esam m theit bew eisen, dass 
die Erzbildungen des P fundererberges, besonders jen e  im Diorite 
den echten G angbildungen nahe stehen.
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Das Zusam m enkom m en clor M ineralsubstanzen ist bereits viel­
fach bekannt gew orden, cs ist offenbar die M ineraliengesellschaft, 
welche bereits W e r n e r  und nach ihm B r e i t h a u p t  un ter die 
p y r i t i s c h e B l e i -  u n d  Z i n k  f o r m a t i o n zusam m engefasst hat 
und welche in F re iberg  und anderen O rten in Sachsen, ferner auch 
in P fibram , in Schemnitz, Rodna etc. entw ickelt ist. D iese Mine- 
raliengesellschaft ist un te r anderen durch das V orkom m en der 
schwarzen B lende charak terisirt, welche sich bekanntlich durch das 
specifische Gewicht und den grösseren Schw efeleisengehalt von den 
anderen B lendevarietäten  un terscheidet. A uch an anderen O rten 
hat man die W ahrnehm ung gem acht, dass die E l’z o  dieser pyri- 
tischen Blei- und Zinkform ation oft in derben M assen durcheinander 
Vorkommen, wobei sich eine bestim m te Succession der M ineralien 
nicht beobachten lässt. In  den D rusenbildüngen lassen sich dann 
im Allgem einen Bleiglanz und Z inkblende als die altern, die Kiese 
als die jüngern  G lieder erkennen  und oft sind m ehrere G enera­
tionen übereinander entw ickelt.

E ine für die T heorie der E rzlagerstätten  ungem ein wichtige 
E rscheinung ist die V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  E r z  fü h r u n  g des 
Pfundererberges im  v e r s c h i e d e n e n  N e b e n g e s t e i n e .  Es gilt 
hier nämlich für eine ausgem achte T hatsache, dass die Gänge im 
F eldstein  und Schiefer vorw altend nur K upferkies und E isenkies, 
im D iorit Z inkblende und silberhaltigen Bleiglanz führen ; nun wäre 
von grösser W ich tigkeit gewesen, zu untersuchen, ob sich diese 
V erschiedenheit gleichzeitig m it dem W echsel des N ebengesteins 
einstellt, oder ob da ein U ebergang der beiden Erzgruppen in­
einander sta ttfindet; allein diese U ntersuchungen konnte ich nicht 
anstellen, da ich überhaupt keine E rzbelegungen an der G rube an­
traf. Einzelne der gesam m elten Erzstufen, insoferne ihnen N eben­
gesteinspartien  anhängen, bestä tig ten  stets die PJclitigkeit der obigen 
Annahme. Von dem jetz igen  B ergverw alter, G. F re iherrn  v. S t e rn -  
b a c h ,  w elcher die G rube seit etw a zehn Jah ren  kennt, erfuhr ich, 
dass der G lim m erschiefer der un teren  H orizonte nur K upfer- und 
E isenkies führe, dass aber im F eldste ine Spuren von B lende hinzu­
treten , sowie ferner, dass in den oberen H orizonten  im D iorit 
neben Bleiglanz K upfer und E isenkies, nur wenig Blende vorkom m t, 
wogegen in den tieferen H orizonten desselben N ebengesteins Blende 
reichlich vorhanden ist. In  dem südwestlich an den D iorit stossen­
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den Thonschiefer, der nur in den oberen H orizonten bekannt ist, 
soll sich der K upferkiosgchalt bis au f Spuren verringert haben. 
Um alle diese V erhältn isse m it w issenschaftlicher G enauigkeit fest» 
zustellen, m üsste man eine Sammlung von den verschiedenen A n­
brüchen zur V erfügung haben, eine B edingung, die gegenw ärtig 
nicht m ehr zu erfüllen ist.

D er Schwefelkies der oberen H orizonte en thält Spuren von 
Gold, ob dies auch in den un teren  H orizonten der Fall ist, ist 
unbekannt. D er T räger des Silberhaltes ist vorzüglich der B lei­
glanz, obwohl auch im D iorite cinbrcchender K upferkies Spuren 
davon enthalten  soll. D er S ilberhalt des Bleiglanzes schw ankt 
zwischen 3— 6 Kgr. per Tonne. N ach E inigen soll eine Zunahm e 
derselben m it zunehm ender Tiefe stattfinden, nach A nderen soll 
silberreicher Bleiglanz in allen T iefen sporadisch Vorkommen.

Nach dem M etallhaltc qualificirt sind die Erzgänge im D iorite 
am reichsten, ihnen folgen jene  des Thonschicfers, dann in abneh­
m endem  V erhältniss jen e  des Feldsteins und des Thonglim m er- 
schicfers. D er Bau in letz teren  zwei G esteinen ist ein K upferbau, 
jen e r im D iorit und Thonschiefer ein Blei- und Silber-Bergbau. 
Seit einigen Jah ren  w ird auch die Zinkblende verw erthet.

Nach den bergbehördlichen A usw eisen w urden am Pfunders- 
berge im Jah re  1874 e rzeu g t:

Im  Jah re  1871 erzeugte inan hier 21 250 m. Tonnen Kupfer 
und 33V2 K g1'- Silber.

Die Terrainconfiguration, sowie die Lage der Aufschlüsse am 
Pfundererberge ist in m einer speciell zu diesem  Zwecke angefer­
tig ten  R evierskarte übersichtlich dargestollt. Man bem erkt hier den 
von W est nach Ost verlaufenden R ücken des P fundcrerberges, 
seinen steilen Nord- und N ordost- und seinen flachen Südabfall, 
das denselben bogenförm ig im N orden und N ordosten begrenzende 
H aup tthal des Thinnebaches, m ehrere felsige Schluchten am N ord­
abfall etc.

K upfererze
Zinkerze
Bleierze
Schwefelkies

63.937 m. Tonnen 
16.274 

6.453 
1.288 „

Die A ufsch lüsse  am  P fu n d e re rb e rg e .
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N ebst dem eigentlichen G rubencom plex des Pfundererberges 
bestehen in der w estlichen Fortsetzung  m ehrere Schürfe, wovon in 
der K arte nur der nächste im K altw assergraben aufgenom m en ist. 
Die Ausbisse der hauptsächlichsten bekann ten  E rzlagerstätten  b e ­
finden sich nämlich an dem R ücken des B erges, haben ein nörd­
liches E infallen und die G ruben sind m ithin an der N ordseite an ­
geschlagen. E s sind von oben nach unten angefangen folgende 
S to llen :

F u n d g ru b e :
Lorenz - Stollen 306*4 W .K . =  581-0 M ., d. h. 1353"0
Elisabeth- 273*7 518*8 1290-8
Georg- 242*3 459-4 1231-4
M athias- 228*1 432-4 1204*4
M artin- 205*1 388-9 1160*9
Nikolaus- 200*8 380-7 1152*7
A ndrcas- 190*9 362*0 1134-2
B arbara- 177*7 336’8 1108-8
Cassian- 148*4 281*2 1053-2
K atharina- 120*9 229*2 1001*2
Theresia- 90-5 171*5 943-5
Franz- 65*0 123-1 895-1
Hischlegg- ,, 37*5 71-0 843-0
Pochw erkssohle o-o o-o 772-0
S tadt K lausen ■— — 516*0

Bezüglich der h ier angesetzten H öhen darf ich die Bem er­
kung nicht un terd rücken , dass die m eisten im alten T iroler Mass 
aufgenom m en sind, dessen Y erhältniss zur W iener K lafter nach 
H a b t  m a n  1 : 0 9 3 0 2 , nach M a i e r  1 : 0*9370 beträg t, dass ich die 
D aten  des L e tz te ren  zum A nhalt nahm  und dass sich beim V er­
gleiche der H öhendaten  der verschiedenen G rubenkarten  keine be­
sondere U ebereinstim m ung zeigt.

D ie Seehöhe des Pochw erkes m it 772*0 M., sowie jene  der 
S tad t K lausen m it 516*0 M. ist der neuen M ilitäraufnahm e en t­
nommen. D ie B arom eter-M essungen von T r i n k e r  und F e i l  e r­
gaben für das Pochw erk 407*8 W . K. =  773*4 M. und für K lausen 
258*9 W . K. =  491*0 M. Seehöhe.

Das ganze R evier des P fundererberges wird, wie bereits e r­
w ähnt, von einem Dioritzuge, der im A llgem einen von W est nach
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Ost verläuft und von den E rzlagerstätten  un ter schiefem W inkel 
geschnitten wird, durchsetzt. Die nördliche D ioritgrenze m it den 
Schichtgesteinen läuft vom Y ildarbache über das W eissbachei in 
die Gegend der Fundgrube, und senkt sich dann, einem vorsprin­
genden R ücken folgend, über einen grossen F elsensturz aberm als 
zur Sohle desselben Thaies. Indessen  scheint sich dieser D iorit- 
gang, bevor er noch das Thal erreich t hat, in zwei A este zu 
zerspalten. Die südliche Grenze des D ioritganges is t w eniger auf­
geschlossen, scheint aber keinen geradlinigen, sondern einen sehr 
gew undenen V erlauf zu besitzen.

D er Schichtgesteinscom plex nördlich von dem D ioritgange 
besteh t, wie ich bereits erw ähnte, aus einem  W echsel von Fel- 
siten oder Feldsteinen m it Glim m erschiefer bei ziemlich flachem 
Einfallen gegen Süd. S teig t man vom Pochw erke zu den Gruben 
aufw ärts, so verlässt man in der H öhe des Franzstollens den F e ld ­
stein, der von der Thalsohle angefangen geherrscht hat, es folgt 
zuerst Glim m erschiefer, dann gneissartige G esteine und ober dem 
Theresiastollen gelangt w ieder Feldstein  zur H errschaft. Zwischen 
den beiden B erghäusern , besonders an der flacheren T crrainsstufo, 
an welcher die St. A nnakirchc gelegen ist, trifft man wieder flach­
liegende gneissartige Schiefergesteine ; an der Steilwand, welche 
sich von N ordw est nach Südost zieht, tr itt  zum dritten  Male F e ld ­
stein auf. V erfolgt man vom Pochw erk den Bach nach aufw ärts, 
so bem erkt man ebenfalls den W echsel zwischen den Schiefern und 
dem Feldstein , so z. B. an der Schlossruine G arnstein, welche 
südlich un ter den auf der K arte  noch bezeichneten B aptistbauern  
zu liegen kom m t. H öher h inauf wird F e ldste in  im m er seltener, 
und stellt sich erst an der D ioritgrenze w ieder ein, eine felsige 
unzugängliche T halpartie  bildend. A n der E inm ündung der W eiss- 
baclischlucht liegt ein Conglom érat aus E rzbruchstücken bestehend, 
welche offenbar von den in derselben Schlucht befindlichen drei 
Stollen herstam m en. Es geht die Sage, dass zu der Zeit, als diese 
Stollen betrieben  w urden, eine Rolle die E rze in das Ila u p t-  
thal h inunter b rach te , wo sie verschmolzen wurden. In  der 
T liat sind etwas oberhalb der R uine G arnstein im Thale R este 
eines schm elzhüttenartigen G ebäudes zu bem erken, in dessen N ähe 
ich aber keine Spur von Schlackenhaldcn aufzufinden verm ochte. 
Das T errain  südlich vom D ioritgange ist in den obersten P artien
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von dem bereits mehrfach erw ähnten Thonschiefer eingenommen. 
W eite r un ten  am südlichen A bhänge des P fundererberges folgen 
Thonglim m erschicfer und an dem W ege gegen den K altw asser- 
schurf Glimmerschiefer. Das flache Südgehänge ist vielfach kul- 
tivirt und G esteine kom m en hier seltener zum Vorschein. Das 
steile N ordgehänge ist grösstentheils felsig und schwer oder gar 
nicht zugänglich.

Von den Stollen sind gegenw ärtig nur der Lorenz-, Cassian-, 
K atharina-, T heresia- und Franzstollen befahrbar, allein es existiren 
einige sogenannte H orizontkarten , welche zum Zwecke leichterer 
O rientirung bei Befahrungen angefertig t worden sind, woraus ich 
einige D aten über die derzeit unzugänglichen G rubenpartien schöpfen 
konnte. Es gibt hier solche H orizontkarten  von B i s c h o f ,  H o f e r ,  
P I o n e r ,  A.  E.  S c h m i d t ,  welche sich, da m eist jed e r V erfasser 
sein H auptaugenm erk  auf einen anderen G egenstand richtete, gegen­
seitig com pletiren. A uf G rund dieser und anderer theils in K lau­
sen, theils in W ien  Vorgefundenen G rubenkarten  konnte ich, m eine 
eigenen B efahrungsresultate ergänzend, die folgende G r u b e n b e -  
s c h r e i b u n g zusam inenstellen.

O b e r s t e  A u s b i s s e .  D er H auptausb iss an der sog. F u n d ­
grube liegt am Südgehänge des P funderer B ergrückens und bestellt 
aus einem tonnlägigen, von W est nach Ost streichenden V erhaue 
in D iorit, welcher bis u n te r den Lorenzstollen reicht und hier 
Fuchslöcherzeche genannt wird. D arun ter und etw as w estlicher 
davon ist in den alten K arten  der sog. K r e u z s t o l l e n  angegeben, 
der einen ebenfalls flach nach Nord geneigten V erhau enthält, 
w elcher aber nicht m it der Fuchslöcherzcche com m uniciren soll. 
In  einer W eststrecke , welche von diesem  V erhaue getrieben wurde, 
hat m an eine nordw estlich streichende und südwestlich fallende 
K luft angefahren, welche die E rz lagerstätte  abschnitt. Südöstlich 
un ter der F undgrube ist in alten K arten  der sog. N e u  s c h ü r f  
bezeichnet, gegenw ärtig  eine undeutliche H alde m it D ioritfragm enten 
ohne jed e r Erzspur. D erartige  H alden finden sich m ehrere an die­
sem G ehänge und an einigen derselben fand ich Schlacken, ohne 
bestim m en zu können, ob man es hier blos m it Schm iedeschlacken 
oder den K esten einer ura lten  V erhü ttung  zu thun habe. An dem 
vom Lorenzstollen nach N ordw est führenden W ege in etw a 135 M.
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E ntfernung vom M undloche ist der A usbiss einer K luft durch einen 
kurzen Stollen angedeutet.

V ergleicht man die Lage dieser A usbisse zu einander, so 
kom m t man zu dem Schlüsse, dsss h ier m ehrere E rzlagerstätten  
zum Ausbiss gelangen.

L  o r e n z  s t  o l l e n .  D ieser erste U nterbau  ist unm itte lbar un ter 
der F undgrube an einem felsigen Y orsprunge gelegen. D er S trecken­
verlauf dieses Stollens ist trotz zahlreichen W indungen dennoch im 
Allgem einen ein w estlicher und reich t au f eine E ntfernung von 
ca. 600 M. Drei Liegendschläge,- einer nahe am M undloch, ein 
zw eiter nahe am F e ldo rt und ein d ritte r  ungefähr in der M itte 
gelegener erreichten  ihren Zweck, einen L iegendgang anzufahren, 
nicht. Das M undloch steh t im F eldste ine an, der stark  zerklüftet 
ist, wobei sich in dem zwischen je  zwei K lüften liegenden G esteins­
keile eine A rt von Breccie zeigt. In  circa 80 M. trifft man bereits 
D iorit und m it ihm zugleich den V erhau der Fuchslöcherzeche. 
Nach Angabe der alten  K arten  erreich t dieses G estein in 140 M. 
w eiterer E ntfernung sein Ende, dem schwarzen Thonschiefer Platz 
machend, welcher bis in die derzeit unzugängliche Feldortsgegend 
andauern soll. D er Fuchslöcher-V erhau soll sich an dem sog. 
M ittelgange bewegt haben und die bereits im Thonschiefer liegen­
den und ebenfalls abgebauten E rzpartion w urden als die durch 
m ehrere lvlüfre verworfene Fortse tzung  des M ittelganges auf- 
gefasst.

E l i s a b e t h - S t o l l e n ,  85 M. östlich und 62 M. unterhalb 
des vorigen, ist gegenw ärtig verfallen. Die Stollenstrecke läuft 
zuerst westlich, trifft eine N ordw est-K luft, oder Avie man hier diese 
K lüfte nennt, eine W and, folgt derselben auf eine ansehnliche 
D istanz, verlässt dieselbe erst an einem  P unk te , welchen man 
vom Tilge aus in der halben S treckenlänge erreicht hätte , und 
folgt dann einer Siidwcst- und Südrichtung, um sich an einem, 
in 150 M. grösser E ntfernung vom M undloche en tfern ten  P unkte 
w ieder nach N ordw est zu w enden und die ersten übrigens unab- 
bauw ürdigen Erze im D iorit zu treffen. D ieser Zickzackweg ist 
wohl der beste Beweis, dass die A lten  von der N atu r der E rz ­
lagerstä tte  noch keine richtige V orstellung h atten  und man trifft 
in dem hiesigen Bergbaue zuweilen S trecken an, deren E xistenz kaum 
zu m otiviren ist. In  den m eisten Fällen  verleitete die A lten eine
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angefahreno K luft und der durch dieselbe erle ich terte  Strocken- 
betrieb von ihrem  Ziele bedeutend abzuweiehen. Bezüglich der 
Begrenzung des D iorits muss ich auf den A ufriss des G rubenbaues 
aufm erksam  m achen, w orauf die V erhältnisse nach der speciell 
zur Festste llung  der G esteinsgrenzen vorgenom m enen Aufnahme 
von J . H a b  t m a n n  ersichtlich sind. Die südöstliche Grenze des 
D iorits geht nach diesem  G ew ährsm ann bald un te r die Stollen- 
sohle und erhebt sich erst in der F eldortgegcnd noch einmal über 
dieselbe, w ährend einige D arstellungen, so z. B. die von R . V o g e l  
den D iorit bis in die Feldortsgegend reichen lassen.

In  dem ersten  Ilangendschlag ist circa 30 M eter vom M itter- 
gang entfernt ein paralleler H angendgang angefahren und nach der 
geringen V erhauung zu sehlicssen, unbauw ürdig befunden worden. 
W eite r gegen W est stellen sich zahlreiche Q uerklüfte e i n , der 
Gang zerschlägt sich und ist in der Feldortsgegend überhaupt nicht 
m ehr getroffen worden. In  diesem H orizonte fand man zum ersten 
Male zwei Parallelgänge und dieser U m stand hatte  besonders rück­
sichtlieh des späteren  B etriebes zahlreiche Consequenzen.

Die nächstfolgenden drei unbefahrbaren Stollen sollen aus der 
B etriebszeit der Grafen F ugger stam m en und sind erbstollen- 
mässig im W eissbachei im D iorite angelegt. Alle drei Stollen lau ­
fen anfangs dem S treichen der L agerstä tten  ins K reuz, erreichen 
sodann nach Südost streichende und Siidwest fallende Klüfte oder 
W ände, denen sie sodann bis zum A nfahrungspunkte der L ager­
stä tten  folgen. In einer alten, in K lausen befindlichen K arte  wird 
noch ein v ierter unbeendig ter Zubaustollen angeführt, der circa 
560 M eter nördlich vom M artinsstollen und circa 150 M eter tiefer 
angebrüstet sein soll. D erselbe hat eine S trecke von circa 70 M. 
Länge, sein M undloch ist jedoch in der N atu r nicht bekannt.

G e o r  g s t o l l e n  ist der oberste der vom W eissbachei aus 
getriebenen Zubaustollen. Zwar fand ich in einer alten K arte ober­
halb desselben noch einen kurzen Stollen verzeichnet, dieser war 
aber kein Zubaustollen, sondern soll einen w eststreichenden E rz­
ausbiss verfolgt haben.

Die ersten  110 M eter des Gcorgstollcns sind in der Quer- 
schlags-, die w eiteren  241 M. in der erw ähnten D iagonalrichtung 
der K luft nach ausgeschlagen. D er H auptschlag  geht aber nach 
A nfahrung der E rze noch circa 250 M eter in derselben ungefähr
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südöstlichen R ichtung, einer steilen Südw est fallenden K luft fol­
gend, w eiter fort. D er Zweck dieses kostspieligen B etriebes war 
offenbar die Y crquerung  von L iegendklüften. Das M undloch des 
G eorgistollens liegt im Dioril-, der A nfahrungspunkt der E rze soll 
aber alten K arten  zufolge im Feldste in  liegen und in eine Gegend 
treffen, wo ziemlich zahlreiche Zerklüftungen und G angstörungen 
auftreten . D urch Ost- und W eststrecken  hatte  man die E rzlager­
s tä tten  des Elisabethstollens in m ehreren P artien  angefahren und 
die darauf geführten V erhaue werden in den alten K arten  als ziem­
lich continuirlich verlaufend dargestellt. In  der F eldortgegend kam 
ein E rzm itte l vor, welches vom E lisabeth- über Georg- h inunter 
bis zum M artin-H orizonte verhau t ist. D ieses lag noch in D iorit, 
ein westlicheres E rzm ittel zwischen der Georg- und M athiassohle 
befand sich aber bereits im grauen Schiefer, m it welchem Nam en 
m an offenbar den Thonschiefer bezeichnen wollte.

M a t h i a s s t o l l e n ,  der 80 M. nördlicher und 30 M. unterhalb 
des V origen, läuft 140 M eter in der Q uer- und w eitere 280 M. in 
der D iagonalrichtung bis zur A nfahrung der L agerstä tten , welche 
noch im D iorit erfolgt sein soll. In  der W eststrecke  hatte  man 
vorzüglich den H aupt- oder M ittergang verfolgt, durch eine kurze 
Q uerstrecke w urde auch 20 M. im H angenden der W ilde Gerlos- 
oder A ndreasgang aufgeschlossen. In  dem w estlichen S trecken­
betriebe hatten  sich w iederholt L ettenk lü fte , resp. Lehm w ände ein­
gestellt und hin ter einer derselben wurde der Gang überhaupt nicht 
m ehr aufgefunden. In  einer aus 1769 von G. 0  be  r h a u s  e r  stam m en­
den K arte w ird das sogenannte W ilde G erlos-Feldort als im grauen 
Schiefer stehend, erw ähnt, dem nach w urde h ier der D iorit bereits 
durchfahren. Dies ist der letzte halbwegs verlässliche A nhaltspunkt 
über den V erlauf der w estlichen D ioritgrenze, denn in den tieferen 
H orizonten dürfte man noch überhaup t nicht aus dem D iorit h e r­
vorgekom m en sein.

M a r t i n s t o l l e n ,  60 M. nördlich und 40 M. un ter dem 
vorigen geht 255 M. quer und 195 M. diagonal bis zur E rreichung 
der L agerstätte , welche sich im D iorit befunden haben soll. In  
der w estlichen Verfolgung der E rze hat m an zahlreiche U nregel­
m ässigkeiten und m eist nur unbauw ürdige E rzm itte l angefahren. 
An einer Stelle ziehen sich die V erhaue der oberen H orizonte 
bis u n te r die Sohle dieser Stollen und verbinden sich mit den sog.
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Silberzeclien der un teren  H orizonte. W eiter gegen das westliche 
Feldort hat man eine N ordostkluft, also eine den gewöhnlichen 
D iagonalklüften ins Kreuz laufende Q uerkluft angefahren und hin ter 
derselben noch an zwei O rten A bbaue eröffnet.

N i k o l a u s  s t  o l l e n  ist bereits w ieder in der G rubenschlucht 
gelegen und sein M undloch liegt circa 135 M eter nördlich und 
138 M eter unterhalb  des E lisabethstollens, also unterhalb  eines sehr 
steilen Felsengehänges. Die Stollenrichtung ist hier bis zu dem 
P unk te  des Zusam m entreffens m it dem Georgstollen ziemlich rein 
westlich. Mit der S trecke ist bald eine abbauw ürdige L agerstä tte  
im F eldste in  getroffen worden und circa 80 M eter vom M undloch 
zerspaltet sie sich in zwei Züge, wovon einer dem H aupt- oder 
M ittergang, der andere aber dem Liegend- oder R echtsinnischen 
Gange folgt. D er Y erhau am Liegendgange zieht sich auf eine 
ansehnliche H öhe hinauf bis beinahe zum H orizonte des E lisabeth­
stollens und hinunter bis zum K atharina-Stollen. Yon dem zweiten 
Y erhau oder der sogenannten Oelbergzeche w ird angenommen, 
dass dieselbe an dem H aupt- oder M ittergange liegt. Die Oel­
bergzeche erstreck t sich vom N ikolaus- bis zum K atharinahorizonte, 
und die beiden Zechen fallen somit theilweise übereinander, wie 
m an im Aufrisse des G rubenbaues deutlich wahrnehm en kann. 
D iese Baue liegen sämmtlich im Feldste in  und setzen nicht direct 
in den D iorit fort. W eite r gegen W esten , bereits im D iorit er­
reicht die Stollensohle nahezu jene des M artinstollens.

A n d r e a s s t o l l e n ,  circa 60 M. östlicher und 20 M. tiefer 
als der vorige, hat anfangs ähnlich wie der E lisabethstollen einen 
zickzackförmigen Y erlauf. Seine S trecke folgt nämlich auf eine an ­
sehnliche Länge einer N ordw estkluft und keh rt dann in m ehreren 
Zickzack nach Südw est zurück, an welchem P unk te  die Oelberg­
zeche angefahren w urde. Bald h in ter dem E nde dieser Zeche stellt 
sich D iorit und m it dem selben m ehrere N ordw est-K lüfte ein, welche 
bedeutende G angunregelm ässigkeiten zur Folge haben. W eite r w est­
lich vereinigt sich die S trecke m it jen er des vorherbeschriebenen 
Stollens.

B a r b a r a s t o l l e n ,  liegt m it seinem neuen Mundloche 35 M. 
nördlich und 26 M eter unterhalb  des vorigen Stollens. Seine 
Strecke beschreib t einen eigenthüm lichen B o g e n , bevor sie die 
G abelstrecke zum alten Mundloch getroffen hat. Sie folgt dem

A rch. f. pi'ftct, G eologie I. 3 0
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Y erhaue auf dem Liegendgange auf eine ansehnliclie Distanz, 
anfangs im Feldstein , sodann im Glimmerschiefer, erreicht sodann 
m it einem Querschlag den 42 M. abstehenden M ittergang und mit 
einem zweiten Hangendschlage 30 M. weiter den H angendgang, so 
dass man einen kleinen, für ein Trum m  des M itterganges ange­
sehenen V erhau unberücksichtigt gelassen, drei Verhauflächen und 
zwar im Feldsteine hinter einander entw ickelt sieht. A uf dieser 
Strecke sind N ordw estkliifte nicht selten, und wie eine K arte von 
E d e r  zeigt, wurden durch eine solche K luft an dem zweit e r­
w ähnten H angendschlage alle drei Gänge um  je  4 bis 8 M. im 
H angenden der K luft verworfen. Die V erhaue nehm en an der 
Gesteinsgrenze gegen den D iorit ihr Ende. In  der K arte von 
O b e r h ä u s e r  aus dem Jah re  1769 wird am W estfeldort ein L iegend­
gang, der sogenannte Schwarzbau, im schwarzen Schiefer angeführt. 
Es ist die F rage, ob man dam it den Thonschiefer oder eine dunkle 
V arie tät des Glimmerschiefers m eint. Im  ersten Falle wäre der 
einzige A nhaltspunkt für die Annahm e geboten, dass Thonschiefer 
auch nördlich des D ioritganges vorkäm e. Die Stollenstrecke läuft 
ziemlich gewunden im D iorite w eiter, verquert drei N ordw estklüfte; 
die Todte W and, die W asserw and und an der bogenförmigen B ie­
gung der S trecke eine d ritte  K luft, welche für das Silberzechen­
b latt gehalten wurde, und welche in dieser Gegend insofern eine 
wichtige Rolle spielt, als in dem H angenden derselben reichere 
Erzm ittel angetroffen wurden. Nach dieser Auffassung wurde den 
D iagonalklüften ein veredelnder Einfluss auf die E rzführung der 
von ihnen durchgcsotzten Gänge zugcschrieben. E in U m stand, den 
ich in dem resum irenden Theile dieser A rbeit w eiter zu discutiren 
beabsichtige.

H in ter dem Silberzechenblatte w erden in der K arte  von E d e r  
zwei Erzgänge knapp hin ter einander gezeichnet, wovon der eine 
als das L iegendtrum m  des S ilberzechenblattes, der andere als das 
H angendtrum m  des M itterganges aufgefasst wird. W eiter gegen 
W est verliert sich die E rzführung bis auf geringe Spuren. Durch 
einen H angendschlag wurde eine für den H angendgang gehaltene 
schmale E rzspur verquert und in der Feldortsgegend neben Quer- 
und D iagonalklüften blosse E rzspuren  gefunden.

C a s s i a n s t o l l e n ,  80 M. nordöstlich und 55 M. unterhalb 
des vorigen, w ar zur Zeit m einer A nw esenheit, m it A usnahm e der
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Feldortsgegend befahrbar. D er Stollenschlag geht anfangs im F e ld ­
stein und dessen Breccien ungefähr südlich, erreicht den sogenann­
ten B lasbalgverhau und w endet sich sodann nach W esten . Durch 
H angend- und L iegendschläge wurde der L iegendgang und T rüm ­
mer des H auptganges erreicht, wobei au f le tz teren  der sog. K riegs­
schacht abgeteuft ist. Die S trecke zwischen diesen Schlägen ist 
insofern von In teresse, als sie sowohl die A uflagerung der Schiefer 
auf den Feldstein , als auch Y erw erfungsspalten zeigt, an denen 
diese beiden G esteine aneinanderstossen. In  den H angendschlägen 
ist die concordante A uflagerung des dunklen G lim m erschiefers auf 
den deutlich geschichteten Feldste in  bei flachem Südfallen beider 
Gesteine zu bem erken. D ie H aup tstrecke  selbst folgt vorw altend 
einer steil nach N ord fallenden Y erw erfungskluft zwischen Schiefer 
im N orden und Feldstein  im Süden.

In  dieser Gegend wird in einigen K arten  eine m ehrere 
M eter m ächtige L ettenk lu ft, resp. Lehm w and verzeichnet, von deren 
Existenz ich mich aber w eder in diesem, noch in den tieferen 
H orizonten überzeugen konnte.

Die w eitere S tollenstrecke folgt zuerst dem verm einten L ie ­
gendgange, verliert denselben, w endet sich nach Nord, sendet einen 
Suchschlag zuerst nach W est, dann ins H angende und L iegende, 
erreicht den verm einten H auptgang  in der Oelbergzeche und in 
50 M. Distanz vom letzteren  den unabbauw ürdigen H angendgang. 
Diese Schläge sind an der G esteinsgrenze zwischen Feldstein  und 
Diorit getrieben, welche hier stellenweise durch eine R eibungs- 
breccie m ark irt sind. An der Stelle, wo sich der den O elberg vor­
stellende A ltar befindet, w elcher der am H auptgang  ausgehauten 
Zeche den Nam en gegeben hat, the ilt sich der Gang in zwei T rüm ­
mer. A ehnliche Zerzw eigungen dürften überhaup t im Bereich der 
ganzen G rube nicht selten sein, verm ochten aber doch nicht die 
A nsicht von dem Parallelism us der Gänge zu erschüttern . W eiter 
gegen W est ha t man die E rzm itte l verlassen, verm uthlich in Folge 
von Störungen durch die Q uerklüfte, welche in alten K arten  in 
dieser derzeit unbefahrenen Gegend verzeichnet sind. H in ter dem 
sog. S ilberzechenblatt legt sich plötzlich das gleichnamige Erzm ittel 
an, welches etwa 60 M. edel anhielt und sich alsdann in der Nähe 
des Feldortcs verlor.

30*
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K a t h a r i n a s t o l l e n ,  100 M. nördlich und 52 M. unterhalb 
des vorigen, besteht aus einem nach Süd-W est laufenden D iagonal­
schlage, in welchem ein flach nach Süd fallender Glimmerschiefer 
ansteht. In  circa 80 M. dieser S trecke sind an der sog. Adelswand 
ansehnlich lange Strecken nach N ord-W est und Süd-Ost ausge­
schlagen. An diese K luft oder W and stossen Feldstein  und Schiefer 
aneinander, dieselbe zu einer deutlichen Y erw erfungskluft stem ­
pelnd. In  der w eiteren F ortsetzung  des H auptschlages hat man 
Fragm ente des verm einten M itterganges an der sog. T ralbinger 
Zeche und w eiter durch H angend- und L iegendschläge den L iegend­
gang angefahren. H ier wurde die sog. Lchm w and angetroffen und 
auf eine ansehnliche Distanz nach N ord-W est verfolgt. An diesem 
Schlage ist durch das A neinanderstossen von Schiefer m it F e ld ­
stein die Existenz einer Y erw crfung angezeigt, wobei die Erzgänge 
auf etw a 4 M. D istanz verworfen w erden. Es w urden w eiter zu­
erst der M ittorgang und in 50— 60 M. E ntfernung der ITangend- 
gang angefahren, und zwar haben diese durch W eststrecken  ver­
folgten Gänge ein gegen W est c-onvergirendes Streichen. Sie sind 
m it einem Querschlage verbunden und durch den sog. N ussbaum er 
Schacht mit dem Theresiasto llner Baue durchgeschlagen. D er 
H angendgang ist den R esulta ten  neuerer Y ersuche zufolge unab­
bauwürdig. Beide Gänge werden von der nun folgenden sog. zwei­
ten Lehm wand, welche man gegen N ord-W est verfolgte und m it­
telst. deren man circa 30 M. im H angenden eine für die verw or­
fene Fortsetzung  des H angendganges gehaltene E rzspur antraf, 
abgcschnittcn.

W eite r im W esten  stellt sich bald D iorit ein, worin man 
durch Liegendschläge das den Nam en des Hofcommissionsbaues 
führende E rzm ittel antraf, auf welchem  der K atharinaschacht bis 
zur Theresiasohle niedergeht. D er Hofcommissionsbau w urde für 
die Fortsetzung des M itterganges angesehen. In  der H aup tstrecke  
stellen sich ähnlich den V erhältnissen der oberen H orizonte m eh­
rere  Q uerklüfte ein, h in ter dem Silberzechenblatt folgt w ieder das 
gleichnamige M ittel, welches aber, wie man sich durch ein dem 
B latte nachgetriebenes G esenk überzeugt zu haben glaubt, nicht 
edel in die Tiefe setzt. In  der derzeit unzugänglichen Feldorts-D ö
gegend sind H angend- und L iegendverquerungen verzeichnet, durch 
welche keine Spur von Erzen angefahren wurde.
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T h e r e s i a s t o l l e n ,  150 M. nordöstlich und 58 M. un ter 
dem vorigen Stollen ist nach der Jahreszahl am Stollenmundloche
1778 angeschlagen worden. Die S trecke läuft anfangs diagonal
gegen Süd-W est und es herrscht daselbst flach südlich fallender
Schiefer. In  circa 110 M. vom M undloche sollen dem H angendgange 
angehörende E rzspuren durchstreichen, und in w eiteren 70 M. e r­
folgt die W endung des Schlages nach W est, nachdem  ein L iegend­
schlag den verm einten, aber unabbauw ürdigen Liegendgang ange­
troffen hat.

D ie w eitere W eststrecke  steh t vorw altend im Glimmerschiefer 
an, verquert einige K lüfte und hin ter einer derselben stellt sich 
der verm einte H auptgang  ein. An einem zw eiten Liegendschlage, 
durch welchen ein L iegendtrum m  des H auptganges und der L iegend­
gang angefahren w urde, erscheint Feldstein , durch zahlreiche Quer- 
klüfto durchsetzt, welche den Ilau p tg an g  ganz evident um eine
Distanz von ca. 4 M. verw erfen. D er Ilau p tg an g  w urde in unedler 
Beschaffenheit im Feldste in  bis zum dritten  Liegendschlage ver­
folgt, wo sich die sog. Lehm w and einstellt, und sowohl den H au p t­
gang selbst, als auch ein L iegendtrum m  desselben abschneidet. 
In  diesem Schlage ist der L iegendgang unedel verquert worden. 
D er verm einte Ilau p tg an g  w urde hin ter der V erw erfung in zwei 
T rüm m ern angefahren, wobei er sich gegen W est im m er m ehr 
vcrunedelte. In  einem Hangondschlag sind E rzspuren gefunden 
worden, die H auptstrecke  läuft aber im Feldstein  w eiter, und 
nahe an der G esteinsgrenze m it dem D ioritc w urde das E rzm ittel 
der K arlszcche und w eiter, bereits ganz im D iorite das K atha­
rina- und Feldortszechen-E rzm itte l angetroffen.

Das Silberzechenblatt soll ebenfalls durch den H auptschlag 
verquert worden sein, allein diese Stelle w ar verm uthlich, weil 
h in ter der Z im m erung liegend, nicht m ehr aufzufinden. E rs t durch 
einen H angendschlag hat man ein arm es Erzm ittol verquert und 
zurück gegen Ost verfolgt, wobei dem Silberzechenblatte nach ein 
Aufbruch getrieben w urde, ohne —  wie gehofft —  eine V eredlung 
anzufahren. Z ur Zeit m einer A nw esenheit w ar man bem üht, dieses 
Silberzechenblatt durch ein G esenke zu erreichen, um sodann längs 
desselben nach einer V eredlung zu suchen.

F r a n z s t o l l e n ,  früher M axim ilianstollen genann t, wurde 
1815 neu belegt, nachdem  man erkannt zu haben glaubte, dass
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der tiefer liegende H ischleggstollen zu weit östlich angelegt sei, 
um  zur Erbstollenanlage benützt w erden zu können. D er F ran z­
stollen bestellt aus einer 200 M. langen Diagonal- und einer 350 M. 
langen W eststrecke. Anfangs w altet Glimmerschiefer vor und in 
dem selben soll man in der D iagonalstrecke Spuren des H angend- 
und M itterganges verkreuzt haben. In  der N ähe der sog. A dels­
wand stellt sich für kurze Z eit Feldste in  ein, der aber bald w ie­
der vom Schiefer verdrängt wird, so dass in der Feldortsgegend 
aberm als Schiefer mit schwebendem  Siidfall stehen. D iese A dels­
wand wurde für die Grenzfläche zwischen Schiefer und F e ld ­
stein angesehen, sic ist aber eigentlich eine Y erw erfungskluft, 
welche den ganzen G estcinscom plex durchsetzt, wobei cs zuweilen 
geschieht, dass die beiden m it einander w echsellagernden Gesteine 
an dieser Y erwerfungsfläche ancinanderstossen. In  der Feldorts- 
gegend ha t man durch einen Liegendschlag einen unbauw ürdigen 
Gang aufgeschlossen und den W eiterbetrieb  des Stollens schliess­
lich eingestellt.

Das H i s c h l e g g s t o l l e n - M u n d l o c h  ist gegenw ärtig durch 
Schutt ganz verdeckt und die K enntniss seiner Position und sei­
nes S treckenverlaufes ha t man nur alten K arten  zu verdanken. Es 
sollen m it dem selben zwei w eststreichende und nordfallende, un ­
edle E rzm ittel im Feldstein  erreicht w orden sein, welche aber 
bald von einer N ordkluft abgcschnitten w urden. E inige der alten 
K arten  bew ahren auch die N achricht von einem Schurfbaue ober­
halb des Ilischleggstollens in einer Gegend westlich von dem vom 
Theresia- zum Cassianstollen führenden G rubenw ege. Ich  habe 
h ier in der N ähe einer angeblichen Pochw erksruine Spuren alter 
A rbeiten  auf K lüften im Feldstein  vorgefunden, welche kaum  m it 
jenen  des Ilischleggstollens identisch sein dürften. U nsicherheit in 
der Lage dieser P unk te  ist der Grund, w arum  ich diese E rz­
spuren m it dem E rz lagerstätten -H aup tne tze  nicht verbinden kann.

Die A ufsch lüsse in d e r  U m gegend .
In der w eiteren U m gebung des P funderer E rzreviers sind 

im W esten  und Nordw esten einige E rzspuren  bekannt, und sind 
darauf zu verschiedenen Zeiten Schurfversuche unternom m en w or­
den, über deren R esu lta te  ich aber ausser einigen K artenfrag­
m enten keine näheren N achrichten besitze. Von allen diesen P unk
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ten habe ich blos die K altw asserschürfe und den alten  Bergbau 
am Seeberg besuchen, allein auch hier verhältnissm ässig nur wenig 
Beobachtungen anstellen können, da die Gegend bereits m it Schnee 
bedeckt war.

U eber die Lage der Schürfe existiren zwei kartographische 
Zusam m enstellungen von M e i e r  aus dem Jah re  1825 und von 
Y o g i  aus dem Jah re  1842. D enk t man sich die Streichungslinio 
des M itterganges nach W esten  geradlinig verlängert, welche R ich­
tung ungefähr einem A zim utalw inkel von 246 V2 Grad entspricht, 
und nim m t man die Fundgrube des Pfundererberges zum A usgangs­
punkte, so trifft man in 950 M. E ntfernung und 240 M. nördlich 
den untersten  Stollen des K a l t w a s s e r s c h u r f c s ,  in 1 950 M. 
E ntfernung und 400 M. nördlich die Schürfe des W r e d n e r -  
w a l d e s ,  von welchem  P u n k te  200 M. südlich die un tersten  Stol­
len des H a i d e r i  c h b c r g e s  zu liegen kommen. In  etw a 4 000 M. 
w estlicher E ntfernung von der Fundgrube und 250 M. nördlich 
trifft man die R este  des einstigen Bergbaues am Sam bcrgc, die 
tiefsten Stollen am Z a r g e n b a c h .

Die Schürfe in K a l t w a s s e r  an der B ärnw and oder auch 
Schurfkofel genannten T errainspartie  bestehen aus m ehreren T ag­
verhauen auf w eststreichenden und steil nordfallonden Gängen im 
Glimmerschiefer. Nach alten K arten  bestand hier ein schachtför- 
miger E inbau von 40 M. Tiefe, von welehcm Y erhauc nach Ost 
und W est laufen. Nordöstlich von diesem Schachte und circa 102 M. 
tiefer befindet sich ein Zubaustollen, der eine D iagonalstrecke von 
circa 90 M. hat, bevor er die E rz lagerstätten  trifft. 27 M. tiefer 
liegt der tiefste Zubaustollen, der anfangs ebenfalls diagonal ge­
trieben ist, sodann aber der L agerstätte  nach W est auf circa 250 M. 
Distanz folgt.

D er obere Stollen ist von den A lten m it Schlägel und E isen­
arbeit eingetrieben, und m uss, nach der W eite  der Y erhaue zu 
schliessen, ziemlich m ächtige L agerstä tten  angetroffen haben. 
D er Betrieb des un teren  Stollens stam m t, glaube ich, vom Ende 
des vorigen Jah rhunderts; ich konnte darin nur m it Mühe bis 
zum A nfahrungspunkte des Ganges Vordringen. D ie Strecke stellt 
im schwebend geschichteten G lim m erschiefer an. Nach den auf den 
H alden gefundenen Erzspuren w ar in einer quarzigen Gangmasse 
eingesprengter K upferkies der G egenstand des B ergbaues. Aus
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einer auf einer alten K arte  enthaltenen A nm erkung geht hervor, 
dass m an hier zahlreiche W ände oder B lätter angefahren hat und 
dass m an denselben einen veredelnden Einfluss auf die Erzführung 
zuschrieb.

E ine geradlinige Fortsetzung der P funderer E rzlagerstätte  an­
genommen, würde das E rzm ittel des K altw asserschurfes entschieden 
in ’s H angende fallen. Obwohl sich dies w eiter durch die A nnahm e 
von einer R eihe "Verwerfungen gegen Nord, wie sie im P fundercr- 
berg beobachtet w erden können, einigerm assen erklären licsse, so 
hat doch diese ganze Schlussfolgerung, weil sie auf hypothetischen 
Präm issen beruht, keine praktische Bedeutung.

E tw a 450 M. nördlich und ungefähr 270 M. tiefer liegt laut 
alten K arten  ein Schürf an w eststreichenden E rzspuren  und einigen 
sogenannten W än d en , un ter welche der R e m e d i-S c h ü rfs to lle n  
m it einem mir unbekannten R esulta te  eingetrieben w urde.

Jenseits des Vildarbaches auf dem steilen, schwer zugäng­
lichen N o c k e n  genannten F elsen  sollen m ehrere Stollen auf w est­
lich und südwestlich streichenden E rzspuren angetrieben  sein.

Am H e i d e r i c h b  e r  ge  w urden un ter w eststreichende, für 
die F ortsetzung der P funderer E rzlagerstätten  gehaltene E rzspuren 
zwei Stollen in nordw estlicher R ichtung e in g eb au t, wovon der 
obere 70, der un tere  250 M. Länge hatte. Beide dieser Stollen 
haben die Ausbisse weit überfahren, ohne Erze in der Stollcns- 
ßtrecke durchfahren zu haben.

Aehnlich dürfte es sich m it den am Nordabfall des Ileidcrich- 
berges liegenden Schürfen am F l a s c h e n -  und W r e d n e r w a l d  
verhalten, wo drei w estgerichtete Stollen die respectivcn Längen 
von 30, 225 und 120 M. hatten .

N ordw estlich von diesen P u n k ten  liegen am sog. Satlcgg- 
oder Sattelklupp und w eiter im V ildarbache ebenfalls einige Schürfe, 
über deren V erhältnisse mir nichts bekannt ist.

U eber den alten B ergbau am Z a r g e n b a c h e ,  einer u n te r­
halb K lausen in die Eisack einm ündenden H ochgebirgsschlucht, 
liegen m ir nur wenige D aten vor. In  der K arte  von M e i e r  w er­
den in der Bachsohle einige oststreichende A usbisse und Stollen 
angegeben, allein diese dürften kaum  die einzigen R este  des B erg­
baues sein, welchen die T radition in diese Gegend versetzt. T r i n ­
k e r  deutet auf die Existenz von R esten  eines ausgedehnten alten
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B ergbaues unterhalb der A lpe S a m , von av eichen mir aber nichts 
bekannt geworden ist und er bezieht die docum entarischen N ach­
richten, Avelche von dem B ergbaue von Yillanders sprechen, auf 
diese Gegend.

D er einzige Schluss, den man aus diesen dürftigen D aten
machen kann, ist, dass in der ungefähren Westfortsetzung der 
Pfunderer E rzlagerstätten  zahlreiche E rzspuren  vorhanden sind und 
dass die darauf geführten Schürfarbeiten aus A va s im m er für einem  
G runde kein praktisches R esu lta t erreichten. Nach der Länge und 
folglich auch der K ostspieligkeit dieser Schürf baue sollte man 
schliessen, dass die alten Schürfer durch sehr hoffnungsreiche Ziele 
dazu bcAVOgcn w urden. Allein m an m uss andererseits auch den 
früheren Stand der E rzlagerstättenkenntn isse  berücksichtigen und 
bedenken, dass die H ypothese der geradlinigen Fortsetzung  der
L agerstä tten  den B etrieb  von langen Schürf bauen als gar nichts 
R iskirtos erscheinen liess. Ich w äre also geneigt, das V orhanden­
sein von langen Schurfbauen nich t m it der G rossartigkeit der ein­
stigen Ausbisse, sondern m it verfehlten Schurfm ethoden in Z u­
sam m enhang zu bringen.

D e r  a l t e  B e r g b a u  a m  S e e b e r g  dürfte nebst dom W issen ­
schaftlichen auch einiges praktische In teresse  haben. D erselbe 
liegt 9 K ilom eter nordw estlich Aron der F undgrube des P funderer- 
berges in der bedeutenden Seehöhe von 2 050 M. an einem Iloch- 
gebirgssee, dessen W asser bereits in das Sarnthal läuft. D er Bau
soll vorzüglich un ter M athias J e n n e r ,  dem in der H älfte  des
17. Jah rhunderts  auch der P fundersberg  und eine Anzahl von 
Bergbauen in der N ähe von Döllach in K ärn ten  gehörte, energisch 
betrieben Avorden sein. Doch scheint der B ergbau, nach den noch 
erhaltenen K arten  zu schliessen, bis E nde des vorigen Jahrhunderts 
im schwachen B etriebe geAvesen zu sein.

D iese alten K arten  und die R esu lta te  eines flüchtigen Besuchs 
daselbst lieferten  m ir das M aterial zur Zusam m enstellung der Skizze 
Taf. X , F ig. 7, und einige A nhaltspunk te  zur B eurtheilung der 
N atur und A rt der L agerstä tten .

D ie abgebaute L agerstä tte  beisst an dem N ordabhange eines 
terrassenförm igen Gehänges in einer H öhe von circa 50 M. über 
dem Seespiegel aus, hat ein Streichen zAvischen Ost und Nordost, 
ein steiles nördliches Einfallen, ist also den E rzlagerstätten  des
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Pfundererberges ungefähr parallel. E ine m it L avinenschutt aus- 
gefüllte, nordw ärts gerichtete Schlucht m ündet in den etwa 600 M. 
langen und 200 M. b reiten  nach N ord-O st gestreckten See und hat 
offenbar die Tendenz, denselben m it Schutt auszufüllen. Diese 
Schlucht ist auch die ungefähre Grenze zwischen dem G lim m er­
schiefer in Ost und dem P orphyre in W est, welche le tz tere  von 
der Y illander A lpe hereinreicht. D er B au reicht ungefähr bis zu 
dieser Schlucht, also bis zur P orphyrgrenze und die E rzlager­
stä tten  sollen durch den P orphyr gänzlich abgeschnitten werden.

Yon den zwei Zubaustollen ist der tiefere Johanni- in dem 
erw ähnten Schuttfelde angelegt circa 41 M. un ter dem H orizonte 
der Fundgrube, w ährend der nächst obere Josophistollen 32 INT. 
höher und der d ritte  etw a 230 M. nordöstlich gelegene K arlstollen 
etw a 40 M. höher liegt. D er A bbau reichte aber un ter die Sohle 
des Johannistollens, ha tte  hier in der Tiefe von 17 und 41 M. 
zwei M ittelläufe und ging m itte lst zweier Gesenke auf die Tiefe 
von circa 50 M eter un ter die Stollensohle. Die Länge des ver­
hauten G angstreichens betrug  am ersten  M ittellauf etwa 180 M., 
am zweiten M ittellauf nur etw a 80 M., aber die Y erhaue hatten  
keine Continuität, sondern gingen in einer circa 20 M. langen 
Säule nieder. D er Bau reichte somit circa 42 M. über und circa 
40 M. unter den Seespiegel, also im Ganzen auf eine Saigerhöhe 
von 82 M.

Behufs Auffindung der nordöstlichen Fortsetzung  der L ag er­
stä tte  sind 500 M. nordöstlich zwei Stollen (H auscrm ad und M aria­
heim suchung) und in w eiteren 350 M. ein d ritte r sogenannter neuer 
U nterbaustollen  angeschlagen und auf beträchtliche D istanzen (140, 
100 und 270 M.) gegen Südost geführt, ohne, wie es scheint, eine 
E rz lagerstätte  verquert zu haben. D er nahe am Seeufer befindliche 
H auserm adstollen ist 5 M., der M ariaheim suchung 32 M. ü b e r ,  
der neue U nterbau aber 66 M. u n t e r  dem Johannistollen ange­
legt. D iese drei quersclilägig betriebenen U nterbau- oder eigentlich 
Schürfstollen scheinen aus späterer Zeit zu stam m en und erinnern 
durch ihre Länge und K ostspieligkeit an die Schürfungsm ethode, 
die man bei der Aufsuchung der Fortse tzung  des Pfundererganges 
in A nw endung gebracht hat.

Die E rzführung schein t, nach den auf der Johanni- und 
Josephihalde aufgelesenen Erzstufen  zu urtheilen , jen er des Pfun-
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dererberges ähnlich gewesen zu sein. D ie E rzstufen zeigten eine 
quarzige Gangmasse m it schwarzer B lende und etwas Bleiglanz mit 
anhängendem  N ebengestein, einen weissen ziemlich festen Glim m er­
schiefer. Diese blendereichen, aber bleiglanzarm en Stufen kann man 
wohl für arm e, aus den erzeugten reicheren E rzen ausgeschiedenc 
Erzsorten halten. In te ressan t ist es aber, dass wir h i e r  i m 
G l i m m e r s c h i e f e r  e i n e r  E r z f ü h r u n g  b e g e g n e n ,  w e l c h e  
a m  P f u n d e r e r  B e r g b a u e  j e n e r  d e s  D i o r i t e s  e n t s p r i c h t .

Die Entw icklungsgeschichte dieses B ergbaues dürfte etw a fol­
gende s e in : Das T errain  ist der Anlage von Zubaustollcn ungünstig, 
indem der See und ein kleiner G ebirgsrücken vorliegt. Man ver­
haute die L agerstä tte  durch T iefbau so tief, als cs überhaup t noch 
möglich war. Sodann suchte man durch die Schürfstollen die nord­
östliche F o rtse tzung  zu finden, da ein directes Zubauen un ter die 
Erzm ittel nicht gut thunlich war, und liess sodann, als diese S tol­
len kein günstiges R esu lta t erzielten, den ganzen B au auf. Es ist 
aber kaum  anzunehm en, dass eine gründliche Tagvcrschürfung durch­
geführt w urde, und es würde sich vielleicht un ter U m ständen em ­
pfehlen, eine system atische U ntersuchung vorzunehm en.

Gesannntergebnisse.
In den vorausgelassencn A bschnitten  habe ich mich bestrebt, 

die E rscheinungen möglichst objectiv aufzufassen und die angc- 
stellten B eobachtungen einfach aufzuzählen. In  dem gegenw ärtigen 
A bschnitte werde ich versuchen, die daraus resu ltirenden  E rgeb ­
nisse, und zwar nach m einer subjectiven A uffassung vorzuführen.

I n  B e z u g  a u f  d i e  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  G a n g s p a l t e n .

W ir haben gesehen, dass sowohl am Pfundererberge in seiner 
westlichen Fortsetzung, sowie auch am Seeberge eine A nalogie 
in Streichungsrichtung, Fallrich tung  und Füllung der E rzspalten  
w ahrzunehm en ist. Ich  kann hier zusetzen, dass die neu eröffnete 
E rzlagerstätte  von R a b  e n s t e i n  im Sarnthale nach den einzelnen 
darüber gesam m elten N achrichten diese A nalogien ebenfalls e r­
kennen lässt, ebenso wie die L ag erstä tten  des S c h n e e b e r g e s ,  
welche ich im Jah re  1878 kennen  lernte.
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D er Schluss, dass hier analoge K räfte  analoge "Wirkungen 
erzeugt haben m ussten, ist wohl vollkommen richtig , und man 
kann noch w eiter gehen und sagen, dass die diese analogen W ir­
kungen auf einer so ansehnlichen F läche hervorbringende K raft 
keinen localen A ngriffspunkt haben konnte, sondern über die ganze 
geologisch ähnlich zusam m engesetzte G egend verb re ite t war, dass 
somit die Zerspaltungen m it dem tektonischen B au des Terrains 
Zusammenhängen. Am w ahrscheinlichsten erscheint mir die Annahm e, 
dass diese B isse, wie die B eziehungen ihrer S treichungsrichtung 
zur Schichtenlage und zur R ichtung der F altung  andeuten, gele­
gentlich des A ufbaues dieses Theiles der Südalpen bei der Faltung  
des ganzen Schichtencom plexes entstanden. Am Pfundererbcrgc 
treffen wir überdies eine zweite G attung von Spalten, welche, wie 
ich w eiter auseinandersetzen werde, die E rzspalten  durchsetzen, also 
jü n g erer E n tstehung  als diese sind, und welche, da sie V erw er- 
fim gsspalten sind, m it späteren  Bew egungen der Gesteinsm assen 
genetisch Zusammenhängen.

Um aber vorderhand bei den G angspaltcn stehen zu bleiben, 
so finden wir sic unter analoger Lage in verschiedenen G esteinen, 
und obwohl die directen U ebersetzungsstellen aus einem Gesteine 
in das andere nicht so deutlich aufgeschlossen sind, wie cs in Bezug 
auf diese F rage  zu wünschen wäre, so können wir den ganzen Spalten- 
complcx doch nicht anders, als die ganze G esteinsreihe durchsetzend, 
betrach ten . Die physikalische B eschaffenheit dieser G esteine ist aber 
eine sehr verschiedene. W ir finden hier milden und elastischen 
Glim m erschiefer, festen  und zähen Felsitschiefer und festes, aber 
sprödes m assiges D ioritgestein. In  jedem  dieser G esteine m usste eine 
und dieselbe K raftäusserung etwas abweichende W irkungen  hervor­
bringen. Im  Glim m erschiefer unebenflächige, gewundene, leicht in 
die Schichtung einbiegende Spalten, im F eldste in  zahlreiche feine 
netzförm ige Risse, im D iorit einfachere, Aveitere Spalten u. dgl., 
kurz manche der V erschiedenheiten im C harakter der Spaltung 
selbst, Avie Avir dieselben in den verschiedenen G esteinen finden, 
lassen sich auf ihren ungleichen W iderstand  gegen eine und die­
selbe K raft zurückführen.

Die Spaltenzüge tre ten  aber nicht vereinzelt, sondern in G rup­
pen auf, Avie dies in den m eisten E rzd istrik ten  der Fall ist. Es 
w ürden Avohl noch zahlreichere Aufschlüsse und eingehendere Beob­
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achtungen dazu gehören , um  den C h a r a k t e r  d e s  h i e s i g e n  
K l u f t n e t z e s  richtig zu erfassen; un ter den gegebenen V erhält­
nissen begnüge ich mich damit, an der bisherigen Auffassung des 
G egenstandes K ritik  zu üben. Man glaubte auch hier w ieder die 
bekannten drei T iroler Gänge, einen L iegend- M itter- und ITan- 
gendgang unterscheiden zu m üssen, wie dies übrigens dem M echa­
nismus des m enschlichen D enkorganes am besten  entsprach. 
Man kannte zuerst nur einen einzigen Gang, und als man 
zu der W ahrnehm ung kam , dass es deren m ehrere gebe, so konnte 
man die neuen Gänge im m er nur vom S tandpunkte  der früheren 
Erkenntniss anschauen. Am einfachsten w ar cs, einen H aupt-, und 
zwar als m ittleren  Gang anzunehm en und zu seinen beiden Seiten 
H angend- und L iegendgänge zu unterscheiden. P asste  die Sache 
nicht zu dieser Vorstellung, so stand es frei, diesen oder jenen 
Gang für irgend ein Trum m  zu erklären. Bei einfacheren V erhält­
nissen wäre cs vielleicht möglich gewesen, m it der Zeit dennoch 
eine richtige A nschauung des hiesigen G angnetzes zu erhalten, 
durch das A uftreten  der zahlreichen, die Gänge verschiebenden 
Querklüfte war dies schlechterdings nicht möglich. D ie Complica- 
tionen sind zu gross, und die Aufschlüsse zu ungleichzeitig, um 
von einem Einzelnen richtig erfasst w erden zu können. So 
kommt m an zu der U eberzeugung, dass die A uffassung dieses 
aus drei parallelen Gängen bestehenden Gangzuges nicht mit den 
faktischen V erhältnissen übereinstim m t. Ich glaube übrigens an 
anderen O rten die U ngereim theit ähnlicher V orstellungen nach­
gewiesen zu haben1) und bin der festen U eberzeugung, dass hier 
eben so wenig, wie au f anderen O rten von parallelen Gangzügen 
gesprochen w erden kann, sondern dass h ier ein K luftnetz existirt, 
aus einzelnen Maschen bestehend, welche unregelm ässige linsen­
förmige Gesteinsschollen um schliessen, wobei es R egel ist, dass 
einzelne Gänge Zusammenkommen, sich w ieder verzweigen etc. 
Diese Erscheinung ist h ier wegen der äusserst zahlreichen S törun­
gen durch Q uerklüfte nicht derartig  auffallend entw ickelt, wie in 
ungestörteren G angrevieren, allein es fehlt nicht an P unk ten , wo 
man dieselben ebenfalls beobachten kann.

') Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der k. k. 
Montan-Leliranstalten 1874.
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D i s l o c a t i o n s - E r s c h e i n u n g e n .

Als einen der ä ltesten  und w ichtigsten Dislocationsfactoren 
der Gegend ist der D ioritgang anzusehen, da er offenbar eine 
Spalte von ganz ansehnlicher Tiefe repräsen tirt, durch welche das 
E ruptivgestein  bis auf die Oberfläche hinaufgepresst w erden konnte. 
Die Grubenaufschlüsse zeigen ganz deutlich, dass dieser Gang gegen 
die Tiefe an M ächtigkeit zunehm e, dass seine Nordgrenze viel 
steiler und geradliniger ist, als seine südliche Grenzfläche und 
dass an die correspondirenden Seiten des Ganges ungleiche Schicht­
gesteine stossen. Da das jüngere G este in , näm lich der T hon­
schiefer au f der Südseite erscheint, so dürfte hier eine Senkung 
der Südseite oder eine H ebung der N ordseite vor sich gegangen 
sein. Aus den S tudien P . T e l l e  r ’s w issen wir, dass der Diorit 
der Gegend von einem zweiten E ruptivgesteine, dem M elaphyre, 
gangförmig durchsetzt wird. Es liegt allerdings in dem Bereiche 
der W ahrscheinlichkeit, dass man M elaphyr auch un te r den G ruben­
gesteinen findet, in welchem Falle  man m it einem neuen Factor 
zu rechnen haben wird.

E inen zweiten Dislocationsfactor bilden die Erzgängc, welche 
un ter A nderem  auch den D ioritgang durchsetzen. Die Streichungs- 
linien der beiden F actore schneiden sich u n te r sehr spitzem W in ­
kel, welcher U m stand auf eine gewisse A bhängigkeit B eider von 
einander schliessen lässt.

E inen d ritten  D islocationsfactor bilden die Q uerklüfte oder 
die hier sogenannten W ände, eine ganze R eihe von vorwaltend 
nordwestlich streichenden und südwestlich fallenden Spalten, welche 
die Erzgänge ganz evident verschieben. Es en tsteh t nun die p rak ­
tisch so wichtige Frage, o b  m a n  e s  h i e r  m i t  A b l e n k u n g e n  
o d e r  m i t  f a k t i s c h e n  V e r w e r f u n g e n  z u  t h u n  h a b e .  Im 
erstoren Falle wären die Q uerklüfte schon dagewesen, als die G ang­
spalte aufriss und ihre V erschiebung w äre lediglich eine Folge 
der H eterogenitä t des Gesteinsm edium s.

Im  zweiten Falle fanden die Q uerklüfte die bereits gebildete 
und m it E rzen ausgefüllte G angspalte vor und die V erschiebungen 
daran sind durch die an diesen Q uerklüften erfolgte Bewegung 
eingetreten. Im  ersten Falle hä tte  eine Continuität der Erzm ittel
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nie existirt, wohl aber im zweiten Falle , wo dieselbe erst nach­
träglich bei der B ildung der Q uerklüfte aufgehoben worden wäre.

F ü r die E xistenz der A b l e n k u n g e n  sprechen folgende 
E rw ägungen :

a. Die E rzm ittel sind, wie die U ebersichtskarte der Gruben 
zeigt, sehr unregelm ässig vertheilt, es gelang nicht im m er, h in ter 
einer Q uerkluft dieselbe Anzahl von Erzgängen in analoger Beschaffen­
heit und in correspondirender Distanz von einander zu treffen. 
Gegen diese B ehauptung liesse sich anführen, dass die U nvollstän­
digkeit der A usrichtung der Erzgänge zu beiden Seiten der Q uer­
kluft mit der U nvollkom m enheit des alten B etriebes zusam m en­
hängt.

b. Die Erzgänge zeigen bei ih rer A nnäherung an die Q uer­
kluft eine A bnahm e ihrer E rzm ächtigkeit, und keilen sich zuweilen 
ganz a u s ; wenn m an in einzelnen Fällen  faktisch diese E rscheinung 
beobachtet haben würde, so könnte man sie auch mit der gewöhn­
lichen A bsätzigkeit der E rzm itte l in Zusam m enhang bringen, 
welche von den Q uerklüften ganz unabhängig sein kann.

c. D a m ehrere der Querklüfte mit dem Diorit.gange eine 
gleiche Streichungsrichtung besitzen, so könnte man eine gene­
tische V erbindung zwischen beiden annehm en, und in diesem Falle 
m üsste m an die Q uerklüfte für älter, als die G angkluft halten. 
Nun tre ten  aber die Q uerklüfte m it analoger Streichungsrichtung 
in dem D iorit-G esteinsm edium  selbst auf und bew eisen dadurch 
ihre spätere E ntstehung.

F ü r die A nnahm e von V e r w e r f u n g e n  lassen sich etw a 
folgende G ründe angeben:

a. Es sind m ehrere Fälle  bekannt, wo die Erzgänge in ihrer 
vollen M ächtigkeit an die Q uerklüfte stossen. Am bekanntesten  
ist dieses V erhältniss zwischen dem Silberzechenblatte und dem 
gleichnam igen E rzm itte l, wo das V orkom m en des le tz teren  im
1 Langenden des ersteren  als Beweis der veredelnden W irkung  der 
Q uerklüfte auf die E rzgänge angeführt w urde. Ich beobachtete 
in der G rube einige Fälle , so z. B. im Cassian- und K atharina­
stollen, wo die Gänge an die sog. Lehm w and in ih rer vollen M äch­
tigkeit stossen.

b. In  zahlreichen Fällen  ist der verworfene Gangtheil faktisch 
angefahren worden, und in den Fällen, wo dies nicht gelang, könnte
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man, und zwar m it R echt, den Misserfolg der unzweckm ässigen 
A usrichtungsm ethode zuschreiben. E igentlich hat man eine regel­
mässige A usrichtung in seltenen Fällen  vorgenom m en, sondern hat, 
sobald die L agerstä tte  verlassen war, m it diagonalen und Q uer­
schlägen die F ortsetzung  gesucht.

Diesem  Fall lässt sich anschliessen, dass von einigen M ark­
scheidern, welche M essungen in der Grube Vornahmen, und denen 
jedenfalls m ehr Aufschlüsse zu G ebote standen, als z. B. mir zur 
Zeit meines Besuches, die stattgefundene V erw erfung faktisch ein­
gezeichnet wird.

c. Die Querklüfte trifft man gegenw ärtig noch zuweilen offen 
an, und dies könnte kaum  der Fall sein, w enn sie bei der A us­
füllung der G angspaltenräum e bereits vorhanden waren. In  diesem 
Falle w ürden sie gewiss auch m it E rzen gefüllt worden sein —■ 
nun ist uns aber aus dem ganzen B ereiche der Grube kein ein­
ziger Fall bekannt, wo Erze in der Füllung einer Q uerkluft vor­
gekom m en w ären. D iese in der Füllung der Q uerkluft selbst gebil­
deten  Erze w ären m it m echanisch bei der V erw erfung hineinge­
kom m enen E rzspuren gewiss nicht zu verw echseln und von den 
B etriebsbeam ten früherer Perioden gewiss bem erkt worden.

ä. V erw erfungsklüfte , woran zwei verschiedene Gesteine 
stossen, wie z. B. Glim m erschiefer und F eldste in , habe ich an 
m ehreren Stellen beobachtet, wie in dem beschreibenden Theile aus­
drücklich bem erk t ist.

Aus dem hier A ngeführten  dürfte hervorgehen, dass gewich­
tige G ründe vorhanden sind, die durch die Q uerklüfte verursachten 
V erschiebungen faktischen V erw erfungen zuzuschreiben oder die­
selben w enigstens so lange als V erw erfungen zu betrachten , so lange 
man nicht durch E rfahrung von dem G egentheile überzeugt wird.

W as das G esetz dieser V erschiebungen betrifft, so lässt sich 
an zahlreichen P unk ten  der G rube ein Vorschub der Erzgänge im 
H angenden der V erw erfungsklüfte nach Nord, oder was dasselbe ist, 
ein Biickschub derselben ins L iegende der Verwerfungsklüfte beob­
achten. D a nun die m eisten dieser V erw erfungsklüfte oder W ände 
ungefähr analoge R ichtungen und ein gleichsinnisches Fallen  be­
sitzen, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass durch die ganze 
G rubenerstreckung ein continuirlicher, andauernder Vorschub be­
w irkt w urde, wodurch beim  V orw ärtsschieben von Osten gegen
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W esten  die E rzgänge successive nach N orden verschoben werden, 
so dass jed e  w estlichere G angpartie um eine D istanz gegen N or­
den gerückt erscheint. U eber diese D istanz oder die Sprungw eite 
lässt sich nur so viel sagen, dass sie jedenfalls bei jed e r E inzeln­
verw erfung eine andere Grösse haben w ird ; wie viel sie aber in 
irgend einem spcciellen Falle  beträg t, kann wegen der U nvoll­
kom m enheit der A usrichtungen und Aufschlüsse nicht m it abso­
luter S icherheit angegeben w erden.

W enn  nun auch ein Motiv vorliegt, innerhalb der gegenw är­
tigen G rubenaufschlüsse die erw ähnte continuirliche V erschiebung 
nach Nord anzunehm en, so lässt sich dieses V erhältniss nicht u n ­
bedingt au f die Fortsetzung  des G angstreichens in O st und W est 
ausdehnen, denn hier können leicht die V erschiebungen in der ver­
kehrten  R ichtung sta ttgefunden  haben. W as das V erhältniss des 
offenen Spaltenraum es einer tektonischen D islocationsspalte betrifft, 
so habe ich darüber m eine A nsichten neuerdings in der M ono­
graphie der G old lagerstätten  der T auern  niedergelegt. M einer A uf­
fassung zufolge ist die H aup ttendenz einer tektonischen Disloca­
tion auf die V erschiebung einzelner, durch Sprünge isolirter Ge­
steinsschollen gerichtet und erst durch die U nebenheiten  der 
Sprung- resp. Spaltungsflächen en tstehen  bei der B ew egung der 
Gesteinsschollen, also gew isserm assen unabsichtlich offene S palten­
räum e. D araus ergibt sich auch, dass bei echten E rzgängen, welche 
Ausfüllungen solcher Spaltenräum e sind, Gangflächen von zweierlei 
Beschaffenheit m it einander wechseln m ü ssen : Die E inen nur 
mechanische R eibungsproducte und B ew egungserscheinungen, die 
A nderen aber eine au f chem ischem  W ege erfolgte A usfüllung einst 
offener Spaltenräum e zeigend.

Nachdem  ich die Spalten an und für sich behandelt habe, 
komme ich dazu, über ihre e r z i g e  F ü l l u n g  einige allgem eine 
B etrach tungen  anzustellen. Ich  betrach te  die abgesonderte B ehand­
lung dieser beiden G egenstände als eine Sache von grösser W ich­
tigkeit, denn nur allein auf diesem W ege lässt sich den praktisch 
so w ichtigen F ragen  über A delsgesetz u. dgl. etwas näher bei­
kommen. Dass die E rze des P fündererberges A usfüllungen von 
präexistirenden H ohlräum en, und zwar von spaltenförm igen R äu ­
men sind, darf wohl von N iem andem  in Zweifel gezogen werden. 
Es m üsste also zuerst der Spaltenraum  gebildet w orden sein, in 
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welchem sich die m ineralischen A bsätze überhaup t und die Erze 
im Speciellen niederschlagen konnten. D ie Beschaffenheit dieser 
A bsätze wird also zuerst von der B eschaffenheit des Spaltenraum es, 
zugleich auch von den spä te ren  V orgängen bei der A usfüllung 
dieses B aum es und endlich auch von gewissen, nach V ollendung 
der Ausfüllung e ingetretenen  P rocessen abhängig sein.

Ich habe bereits betont, dass sich m anche V erschiedenheiten 
im C harakter des Spaltenraum es diverser N ebengesteine au f die 
physikalischen, resp. m olecularen E igenschaften dieser G esteine 
zurückführen lassen, sowie ferner, dass die an diesen S palten­
flächen vor sich gegangenen B ew egungen die B ildung der offenen 
Spaltenräum e beeinflussen. Es w erden also schon aus diesen G rün­
den in w eiter auseinander gerissenen Spaltenräum en m ächtigere 
Absätze Vorkommen. W enn  diese A bsätze bergm ännischen W erth  
besitzen, so w erden sie also schon aus diesem  direct nachw eisbaren 
G runde sogenannte V eredlungen repräsen tiren . In  dieser R ich­
tung ist also eine E inw irkung des N ebengesteines ganz evident.

N un ist aber auch die Füllung  der Spalten  in diesen beiden 
G esteinen verschieden, da im D iorit silberhältiger Bleiglanz auf- 
tr itt, w elcher den W erth  des gleichen Erzvolum s bedeutend erhöht. 
Nach den borgbchördlichen D aten  ha tten  im Jah re  1874 die E i’z- 
gattungcn des P fundcrer B ergbaues folgenden W e rth :

K upfererz 2 ’40 fl. per Zollcentner von 48 fl. per m. T.
Bleierz O’OO 192
Zinkerz 0 8 0  16
Schwefelkies 0 ’65 13

Ein gleicher G ew ichtstheil Bleierz hatte  somit einen vielfach 
grösseren W erth , und wenn man berücksichtigt, dass Bleiglanz dop­
pelt so schwer ist als K upferkies, hätte  ein gleicher Volum stheil 
von Bleiglanz einen achtfach grösseren W erth  als K upfererz; dieser 
U m stand in V erbindung m it der grösseren M ächtigkeit der vor­
züglich im D iorite aufiretenden silberhaltigen, Bleiglanz führenden 
E rzm ittel ist bereits genügend, den sogenannten Einfluss des N eben­
gesteins zu erklären .

E s handelt sich nun um  die U ntersuchung des Causalzusam- 
m enhanges der vorw altenden Bleiglanzfiihrung des D iorites, D ies­
bezüglich ist zu bem erken, dass die Bleiglanz- und Blende-Erz-
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m ittel des P fundererberges nicht ganz und gar auf den D iorit 
beschränkt sind, sondern dass dieselben auch im Thonschiefer und 
in Spuren auch im F eldste in  Vorkommen, sowie ferner, dass in der 
augenscheinlich ganz analogen E rz lagerstätte  am Seeberg Bleiglanz 
und B lende im G lim m erschiefer-N ebengesteine auftreten . Obwohl 
Bleiglanz und B lende einerseits, K upferkies andererseits zu einer 
und derselben Erzform ation zu gehören pflegen, so ist doch eine 
A ltersverschiedenheit dieser beiden G lieder der pyritischen Blei- 
Z inkfonnation anzunehm en, wie dies aus dem stellenw eise selbst­
ständigen A uftreten  derselben gefolgert w erden kann Sobald man 
nun eine U ngleichzcitigkeit des A bsatzes dieser beiden Glieder, 
und zwar dem K upferkies ein grösseres A lter zugesteht, erk lärt 
sich leicht, w arum  in den engen Spaltenräum en des Feldsteins nur 
K upferkiesabsätze zu finden sind, indem  die nächst darauf folgenden 
Absätze hier keinen R aum  m ehr gefunden haben, wohingegen ihrer 
A blagerung in den w eiteren Spaltenräum en des Diorits kein H in ­
derniss im W ege stand.

Man könnte übrigens auch zu einer zweiten E rk lärung  greifen, 
bei welcher man eine U ngleichzeitigkeit in der Spaltenbildung an­
nimmt. Es ist näm lich an zahlreichen Gängen nachweisbar, dass 
die Spaltenbildung nicht mit dem ersten Aufreissen der Spalte und 
der gleichzeitig dabei stattgefundenen V erschiebung der Spalten­
wände beendigt war, sondern dass sich an derselben Stelle B ew e­
gungen w iederholten, welche ein Neu-Aufreissen der zuweilen oft 
ganz ausgefüllten Spalte zur Folge hatten , wodurch A bsätzen eines 
späteren Stadium s R aum  geboten wurde. E in  eclatantes Beispiel 
dieser V orgänge dürfte z. B. eine gegenw ärtig im Museum der 
W iener U niversität befindliche Gangstufe vom A dalbertigange von 
P fibram  geben, wo A dern von jüngeren Erzen ältere Absätze durch­
setzen und wo sich eine an 1 M. mächtige Bleiglanzschale bei 
näherer B etrachtung zu, einander durchsetzenden verschiedenaltrigen 
Bildungen auflöst. In  unserem  Falle  mussten wir annehmen, 
dass einige Spalten bereits m it älteren Bildungen ausgefüllt waren, 
als neuere Spalten aufrissen, deren M ächtigkeit im Diorito bedeu­
tender war, w ährend sie im Feldstein  nur enge Risse erzeugt hat, 
in welche die neueren Spaltenabsätze nur im geringen Masse Raum 
gewinnen konnten.

31*
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Beide A rten von E rk lärungen  haben den Vortheil, dass sie 
auf nachweisbare V orgänge gegründet sind, und dass sie nicht die 
geheimnissvolle Anziehung der Erze vom N ebengestein in Anspruch 
nehmen, welche m an in der Regel unter dem A usdrucke „Einfluss 
des N ebengesteins“ zu verstehen pflegt. Ich beabsichtige übrigens 
nicht zu leugnen, dass zahlreiche Erscheinungen des M ineralabsatzes 
in Gängen bei dem gegenw ärtigen Stande unserer K enntnisse nicht 
erk lärt werden können, ohne dass man zu der A nnahm e eines 
solchen Einflusses des N ebengesteins greifen müsste, ja  in einigen 
Fällen, so z. B. bei auflöslichem  N ebengestein ist ein solcher E in ­
fluss sogar nachw eisbar; allein ich wollte nur zeigen, dass sich 
hier speciell am Pfundersberge eine E rklärung der Vorgänge ohne 
H erbeiziehung dieser vielfach noch ganz unbekannten E inw irkungen 
bew erkstelligen lässt.

W enn die V erhältnisse des Pfundererberges geeignet erschei­
nen, ein auffallendes Beispiel eines Einflusses des Nebengesteins 
auf die Erzführung und auf den Erzadel zu constatiren, so redu- 
cirt sich dieser Einfluss beim näheren E ingehen auf' den Gegen­
stand auf die Beziehungen der Spaltenbildung zu den m olecularen 
Eigenschaften des jew eiligen Nebengesteins.

U eber die V eränderungen, welchen die G angausfüllung nach 
ihrem  Absätze unterw orfen war, lässt sich hier nichts Besonderes 
sagen. Das V orkom m en von Zersetzungsproducten der Schwefel­
verbindungen deutet darauf hin, dass hier einige nachträgliche Ver­
änderungen vor sich gegangen sind, jedenfalls spielen also dieselben 
keine bedeutende Rolle.

Das G e s a m m t b i l d  d e r  E r z l a g e r s t ä t t e  zeigt ein com- 
p lic irtes, m ehrere G esteinsarten durchgreifendes und von zahl­
reichen V erw erfungen unterbrochenes G angnetz m it sehr unbe­
ständiger Erzführung. Die Grubenaufschlüsse in einer Länge von 
circa 1 400 M eter und einer Tiefe von circa 500 M eter, zeigen auf 
eine Länge von circa 800 M eter und eine Tiefe von circa 450 M. 
abgebaute Gangpartien, über deren V ertheilung sich in A nbetracht 
der grossen Complicat.ionen derzeit keine Regel aufstellen lässt.

Die A usrichtungen in den tieferen und in den w estlichsten 
R egionen wurden zwar nicht von Erfolg gekrönt, doch scheint die­
ses R esultat nicht so sehr von der N atu r der Lagerstätten , als viel­
m ehr von den hiebei in A nw endung gebrachten A usrichtungs­
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methoden abzuhängen. W enn man nämlich berücksichtigt, dass in 
der westlichen Fortsetzung der G rubenaufschlüsse die E xistenz von 
analogen Spaltensystem en m it analoger F üllung auf eine ziemliche 
Distanz durch die Schürfe constatirt erscheint, so ist nicht anzu­
nehmen, dass die E rzm ittel der w estlichsten G angpartien plötzlich 
und gänzlich aufgehört haben. Es ist viel wahrscheinlicher, dass 
man hier Störungen antraf, deren C harakter bis je tz t noch uner­
forscht geblieben ist. W as aber die Fortsetzung in der Tiefe be­
trifft, so zeigen die Aufrisse der K arten die U nw ahrscheinlichkeit 
eines plötzlichen A ufhörens säm m tlicher L ag erstä tten  in einem 
gewissen Horizonte. Es ist kein Grund vorhanden, eine in den 
oberen H orizonten unbekannte A enderung der Gesteinsverhältnisse 
gerade in diesem Horizonte anzunehm en. D er W echsel von Glim m er­
schiefer und Feldstein, w elcher unterhalb des Franzstollens bis in 
die Bachsohle am Tage ansteht, und w elchen bei seinem flachen 
Südfallen die E rzgänge des östlichen Grubentheils in der Tiefe 
durchsetzen müssen, unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
Gesteinen der über dem Franzstollen liegenden Region. Vom 
D ioritgange, der in N ord-W est im V ildarbache auf 950 Meter, in 
Süd-Ost im Thinnebachthale sogar auf 600 M eter Soehöhe h inab­
steigt, ist nicht anzunehm en, dass er in dem H orizonte des F ran z­
stollens, also in einer Seehöhe von circa 900 M eter sein W esen 
plötzlich verändere. J a  im G egentheil, alle Anzeichen sprechen 
dafür, dass die M ächtigkeit des D iorites m it der Tiefe zunehme, 
und dass sich m ithin der günstige Einfluss dieses Gesteins auf die 
E rzführung gerade in dieser R ichtung im ausgedehnteren Masse 
äussern werde.

F ü r die weitere Verfolgung der L agerstätte  in die Tiefe ist 
das T errain sehr günstig. D er A bstand des Franzstollens von der 
Bachsohle an dem Pochw erke beträgt circa 120 M eter und es ist 
sogar die M öglichkeit vorhanden, einen w eiteren Tiefbau auf so 
zu sagen unbegrenzte Tiefe einzuleiten, da m an don Angriffspunkt 
aus der unw irk lichen  Schlucht in das H auptthal verlegen könnte. 
E in vom Oberw asserspiegel der am Ausgange des Thinnebaches in 
das H auptthal gelegenen Mühle un ter dem A zim utalw inkel von 
335 Grad gegen das Pochw erk angetriebener Stollen, dessen R ich­
tung in der R evierskarte ersichtlich ist, w ürde bei einer Länge von
2 000 M eter die Pochw erkssohle um circa 200 M eter unterteufen.



48 6 F. Posepirf.

Durch einen hier durchzuschlagenden Schacht könnte man einer­
seits das Bachwasser fallen lassen, und eine riesige K raft erzeugen, 
die zur Förderung, G esteinsarbeit etc. verw endet werden könnte. 
Andererseits würde man dadurch den A ngriffspunkt nicht nur für 
die U nterteufung von w eiteren 200 M etern sondern für eine belie­
bige Tiefe gewinnen.

Zu dem Angriffe so grossartiger P rojecte könnte man sich 
entschliessen, Avenn die E rzlagerstätten eine andauernde Massen- 
production vertrügen. B isher w ar der B etrieb nie grossartig, ja  
man könnte denselben sogar kleinlich nennen. Die Bescheiden­
heit der A nbrüche, die grosse A bsätzigkeit der E rm itte l  und die 
verhältnissm ässig kostspielige G esteinsarbeit w aren seit jeh er die 
Hemmnisse eines grösseren Aufschwunges.

D ie Grösse dieses uralten  Bergbaues lässt sich nach der aus­
gefahrenen Streckenlänge ungefähr beurtheilen:

von I 6 V2 K ilom eter S treckenlänge, wovon blos etwa S 1/2 K ilo­
m eter den Erzen nach getrieben sind.

K reuz-Stollen mit
Lorenz-
Elisabeth-
Georg-
Mathias-
Nikolaus-
Andreas-
Barbara-
Cassian-
K atharina-
Theresia-
F r an z-
Hischlegg-

40 M eter
1 240 
1 670 
1 270 
1 670 
1 120 

600 
1 450 
1 320 
1 806 
1 450 

650
160 „

zusammen 16 500 Meter

Die jährliche Leistung eines M annes (in 300 Schichten) b e ­
trug  nach F reiherrn  v. S t e r n b a c h :
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im Jah re  1867 im Feldstein 4 ‘07, im Diorite 5*88 M.
1868 7-99, 10-13
1869 6*00, 9-91
1870 9.48, 13-82
1871 9-00, 13-65
1872 11-39, 15.92
1873 „ „ 9-86, „ „ 14-60 „

im D urchschnitt: im Feldstein  8 '27, im Diorite 12 '04 M eter

Streckenlänge. Das Y erhältniss der Leistung in den beiden haupt­
sächlichen Gesteinsgruppen ist etwa wie 2 zu 3, fällt also aber­
mals zu U ngunsten des Feldsteins aus, dessen E rzm ittel ohnedies 
schon viel ärm er sind, als jene  des Diorits.

Diese V erhältnisse, sowie die beim B etriebe der tiefsten Zubau­
stollen erfahrenen Enttäuschungen w aren wohl die H auptursache 
des le tz terer Zeit erfolgten N iederganges des Bergbaues. Das F e ld ­
ort des tiefstgelegenen Franzstollens wurde, obwohl es nur 200 bis 
250 M eter von der D ioritgrenze absteht, eingestellt; die Belegungen, 
wie ich gleich anfangs erw ähnte, auf E ine reducirt und eine gänz­
liche A uflassung des W erkes in A ussicht gestellt. In  m einer im 
Jah re  1876 erstatteten  R elation nahm ich an, dass abgesehen von 
den reicheren Erzm itteln  des Diorits, die inneren M ittel des F e ld ­
steins nur bei einer m assenhaften Production abbauw ürdig werden 
können. Eine M assenproduktion w äre aber bei so stark  absätzigen 
E rzlagerstätten  wie die Pfundersberger nur dann möglich, wenn 
das Gesetz des Zusam m enhanges der Erzm ittel bekannt wäre. Aus 
diesem Grunde befürw ortete ich eine, speciell zu diesem Zwecke 
zu betreibende system atische A usrichtung eines gestörten, resp. ab­
geschnittenen Theiles der E rzlagerstätte  am K ath a rin a - und T he­
resiahorizonte und setzte auf den Erfolg dieser Unternehm ung, 
wodurch gewissermassen die U ncontinuität der E rzlagerstätte 
unschädlich gem acht werden könnte, die letzte Hoffnung in Bezug 
auf den Fortbestand und die Zukunft des W erkes.






